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beginnt, sondern muß eın auernder Austausch VO zıiert hat ON mıt dem ext WwW1e€e auch mıt dem, W as in

der Gemeinde ebt Dann annn dieses Wort durch dasGedanken un:! Erfahrungen der Hintergrund se1n, daß
der Betretitende wirklich Z Sıtuation der Menschen bloße Vorlesen lebendig werden. Ahnlich annn auch eın

kann, denen spricht. Dabe: kommt CS wieder lıturgischer Vollzug in Zeremonıen un Symbolen leben-
daraut d daß er nıcht bloß das Oberbewußtsein streıft, dıg gestaltet werden, ohne dafß 1Ns Beliebige
sondern da{fß beispielsweise der Ptarrer bei der Predigt Z7e1- wiırd. Entscheidend ISt, da{fß die Symbole ZUuU Sprechen
SCHh kann das, W Aas ıhr macht, Wenn ıhr 11- gebracht werden, da{fß S1€e verstanden werden können.
kommt, Hause oder 1in der Wırtschaft oder in der Ar-
beit, das hat Ja och eınen Hintergrund. Steckt nıcht Muf iINan diese Forderung nıcht auf die Kirche als
vielleicht das un! das dahinter? Er mMu: autdecken ın ıhren verschiedenen Strukturen und Vollzügen
können, W as für die Leute selber zuwen1g aufgedeckt ISt; beziehen? Ist CS nıcht ıhre eigentliche Aufgabe, LransSpa-

dann dahıineıin das Wort des TIrostes (sottes rentes Zeichen seın tür das Daseın Gottes, un! hre e1l-
Wenn dieses Gespräch, dieser wirkliche Gedankenaus- gentliche Gefahr, sıch selbst dabe; 1M Weg stehen?
tausch bıs in die Tiete geht un! nıcht blofß der Obertlä-
che bleibt, dann 1st 05 ehesten möglıch, iınsbesondere Welte Es 1st wünschen, dafß die Kırche ımmer mehr
dem gesprochenen Wort eine Gestalt geben, ın der das dem großen Zeichen (sottes in der Welt werde. Ich
Evangelıum wirkliıch Wort kommt und auch ankommt. glaube, sS1€ 1St ımmer eın bißchen, 1aber sıcher 1St S1€e es

immer auch ungenügend. Und ganz bestimmt sollte dieses
Zeichen transparenter se1n. Dabe:i 1St fragen, W as WIr

„Entscheiden ıst, daß die Symbole dabe:i Kırche verstehen. Was Wort 1st auch ambıva-
zum prechen gebrac werden“ lent geworden. Man sollte jedentalls, WwWenn INan VO  — Kır-

che spricht, die Gemeıinschaftt der Menschen SAamt ıhren
Stellt sıch das Problem nıcht gegenüber der Ortver- Strukturen sehen, die Basıs un! die Hiıerarchie un:! die

kündigung och verschärtt füur das lıturgische Handeln? Gemeinden. Natürlich sollte in dieser gaNnzch Gemeıin-
schaft (sott lebendig se1n, dafß auch andere Menschen

Welte An den lıturgischen Vollzug sınd, M davon spuren können. Wıiıe INa  —_ das macht, das 1St
INCNH, die gleichen Desiderate riıchten, aber ın Anpas- die große rage. ‚„„Machen‘“‘ — Im modernen Sınne des
Sunz die besonderen Bedingungen der Liturgıie. Dazu Wortes annn INnNnan wahrscheinlich überhaupt nıcht.

ber Inan annn bereıt seın für das Charısma, un: iNangehört, dafß die Liturgıie einem großen Teıl in testgeleg-
ten Formen lautfen hat DDas 1Sst nıcht blof(fß deswegen S ann CD auftaucht, Öördern. Und 119  _ ann eıne At-

mosphäre der Sympathıe tür un charısmatischeweıl WIr eın vorgeschriebenes Missale haben, das W al 1M-
INeTr un! 1sSt ın anderen Religionen auch Es gehört Menschen tördern, un VO ıhnen aus für alle Menschen.
ZuUT Eigentümlichkeit des Kultes, da{fß CI Formen verfestigt. In eıner solchen Atmosphäre der Sympathıe könnte viel-

leicht doch dieses Zeichen-Sein für (Jott 1 Raum der Kır-Wiıchtig ISt aber, dafß der Liturge ın den vertestigten For-
INCenNn lebendig bleibt. Für mich persönlıch kommt das Pro- che lebendiger werden. Dafß lebendig wırd darauf
blem deutlichsten beım Vorlesen ZU Vorschein. Das kommt alles A da{fß INa  3 nıcht bloß Ssagt das 1St eben die
scheıint eıne ganz mechaniısche Funktion se1ın, in Wırk- Kırche, diese Leute yglauben Gott, sondern dafß iINan das
ıchkeıt gehört dazu ıne Persönlichkeıt, die sıch identiti- auch ıhrem Leben spurt, weıl W: davon ausstrahlt.
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Unsere Hoffnung Eın Bekenntnis zum Glauben
in dieser Zeıt

theologisches Grundsatzdokument der Gemeinsamen Synode
Das Synodendokument „„Unsere Hoffnung. Fın Bekenntnis ZU Ziele der (Jemeınsamen Synode LE ın einem Brennpunkt VET-

Glauben ın dieser Zeıt“‘, das als letzte Vorlage auf der Schlußsit- dichtet awerden sollten. Es gehört schon allein eshalb den
ZUNG VOom hıs November {19/) verabschiedet wurde, WAar grundlegenden Dokumenten der Kirchenversammlung. Von Al-
““on Anfang als Perspektivtext für das Glaubensbewußtsein len anderen Dokumenten unterscheidet e$ sıch nach Inhalt UN
der Gegenwartskirche konziıpiert, ın dem Bestrebungen und Form: Fs enthält, strenggenommen, keine _Bescbliisse, sondern
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SE Bekenntnıis, und wwurde nıcht zuletzt gn dıeses ıhm Kirche leben, aber auch ür alle, die sıch schwertun IN dieser
gedachten Charakters wwesentlichen Dn Verfasser (von Kırche, für die Bekümmerten und Enttäuschten, für die Ver-

etzten und Verbitterten tür die Suchenden die sıch nıcht mMi1t demProf Johannes eLz konzıpiert Nıcht be-
schlossene Anderungsanträge m1L diesem persönlichen Stıl drohenden Verdacht der Sınnlosigkeit des Lebens abgefunden

haben und tür die eshalb auch Religion nıcht VO  - vornhereınEinklang bringen daß etzten Moment noch manche
Nahtstelle ZUYT Bruchstelle zyurde Dennoch blieb der ext als als durchschaute Ilusıon gilt nıcht als Ce1in Resthbestand trüherer
QZanNzZeET SeCLNET Aussagekraft erhalten. 'eıl gerade dieser ext Kultur- und Entwicklungsstuten der Menschheıit
Nur wırken kann, Wenn rechtzeitig und ausreichend Verbrei- In dieser Absicht W1IsSsen WIT uns uch dem Okumenischen Rat
LUNg findet, drucken WLr ıhn Dr anderen thematiısch hedeut- der Kirchen verbunden, der alle Christen AA Rechen-

schaft über hre Hoffnung aufgefordert hat |sameren Texten (Ehe Kirche und Arbeiterschaft) hıer ab

Einleitung Teil CO Zeugnis der Hoffnung
inaGesellschaft„Rechenschaft über Nsere Hoffnung‘“‘ als Aufgabe der Kirche

LFıne Kirche, die sıch wıll mufß WI1SSCI), WCI S1C 1ST und Wenn WIL hier VO Inhalt und Grund unseIer Hoffnung SPICE-
wohin S1Iie z1elt Nıchts tordert vıel Treue WIC lebendiger Wan- chen, können WIT das NUur Andeutung und Auswahl CuM;

del Darum Mu auch 1NC Synode, die der Retorm dienen wıll Dıie gewählten Inhalte sınd jedoch durchlässig auft dieNFülle
davon sprechen, werl! W IT als Christen und Glieder dieser Kırche des kirchlichen Credo das auch dıe Grundlage dieses Bekenntnis-
sind und W aS allen Bemühungen 1Ne lebendige Kirche —- texties bıldet Nıcht Geschmack und nıcht Willkür lassen uns

eıt zugrunde lıegt auswählen, sondern der Auftrag, NSeTCc Hoffnung dieser eıt
Wır INUSSCNMN versuchen, uns und den Menschen, mi1t denen WIL und für diese eıt verantworten Wır wollen VO dem SPTE-
leben, „Rechenschatt geben über die Hoffnung, die unNs IST chen, W 2aS uns hier und notwendıg erscheint VOT allem

Blıck auft Nsere Lebenswelt der Bundesrepublık Deutschland(vgl Petr 15) Wır INUuSSCH zusehen, da{fß über den vielen Eın-
zeliragen und Finzelinitiatıven nıcht JENC Fragen unterschlagen Dabeı 1IST uns bewußt, dafß nıcht WENISCH die Auswahl dieser
werden die uns selbst und der Gesellschatt, der WI1IT Aussagen und auch ıhre konkrete Entfaltung subjektiv CI -

leben, aufgebrochen sınd und nıcht mehr erstummen die Fra- scheinen Mag
SCH nach dem iInn des Christseins dieser eıt überhaupt Ge- Diese Lebenswelt 1ST nıcht mehr die selbstverständlich reli-
wıß darauft wiıird schließlich viele konkrete ntworten A 105 gepragten Gesellschatt Im Gegenteıl die ‚‚Selbstverständ-
ben, WIC Gestalten lebendigen Christentums uns 1bt lichkeiten‘“‘ die ıhr herrschen, wirken oft WIC kollektive Ge-
Gleichwohl dürten WIT den einzelnen der Feuerprobe solcher ZENSUMMUNSCH unseretr Hoffnung S1e machen eshalb
Fragen nıcht allein lassen, WwWenn WITr nıcht hıltlose Vereinsamung, auch besonders schwer die Botschatt dieser Hoffnung und die
Inditferenz und lautlosen Abtall (weıter) riskieren wollen und Erfahrungen unserer Lebenswelt zusammenzuführen, und SIC

Wenn WI1TL nıcht tatenlos zusehen wollen, dafß die iNNEIC Dıstanz verstärken vielen den Findruck als S1C VO dieser Bot-
ZULT: Kirche mehr waächst Wır dürten die ugen nıcht da- schaftt nıcht mehr ıhrer Lebenssituation getroifen und
VOT verschließen, da{fß allzu viele ‚WaTl noch 1C11 teierlichen, gedeutet, getLrostel und angespOrnt Deshalb wollen WITr u-

aber ı WECN1LECI ernsten, lebensprägenden Gebrauch chen, das Zeugnis uUuNnNseIer Hoffnung gerade auf diese vermeıntlı-
VO  3 den Geheimnissen unserer Kırche machen. chen „„Selbstverständlichkeiten unserer gesellschaftlichen Le-
Sıch solchen „radıkalen““ Fragen ı der ÖOffentlichkeit der Kırche benswelt richten Es geht uns dabe!ı nıcht unbelehrbare

stellen gehört ZUT Radıikalıtät der pastoralen Sıtuatıon, der Selbstverteidigung, sondern auch kritische Selbstdar-
stellung; alles zielt auf die FEinheit VO 1nnn und Tun, VO  j (GeılstNsere Kırche heute steht und das Zeugnis ihrer Hoffnung We1-

tergıbt Nur WeNn Nserec Kırche diese Fragen WEN1ISBSTIENS - und Praxıs, damıt sıch Zeugnis ı e1INE Einladung ZUu!r otf-
Satzwelse Blıck behält wırd S1C den Eindruck vermeıden NunNng verwandle.
als yäbe S1C vielfach NUTr ntworten die eigentlıch AaAl nıcht erfragt
sınd oder als spräche S1IC hre Botschatt den Menschen vorbeı Gott unserer Hoffnung
Nur wird S1C auch dem Vorurteıl entgegenwirken, SIC wolle Der Name Gottes ı1ST tiet eingegraben ı dıe Hoffnungs- und Le1i-
durch letztlich müßige Retormen den Verlust inn- und Irö- densgeschichte der Menschbheıt. In ihr begegnet uns dieser Name,

aufleuchtend und verdunkelt, verehrt und9mißbraucht,stungskraft des christlichen Glaubens überspielen S1e dartf nıcht
1U VON einzelnen innerkirchlichen Retormen sprechen WEenNn ıhr geschändet und doch unvVerge SSCNH Der ‚„‚Gott unseIer otf-
tagtäglıch der Verdacht entgegenschlägt da{fß das Christentum NuUunNng (vgl Kom 13) 1SE „der (sott Abrahams Isaaks und Ja
Ur noch MIL verbrauchten Worten und Formen den Fragen und kobs‘‘ (Ex Mt DZ) ‚„„der Hımmel und Erde geschaften
Angsten, den Kontlikten und Hoffnungen unNnscIeI Lebens- hat‘“‘ (Ps 12 und den WITr M1 dem jüdischen Volk und auch

MI1TL der Relıgion des Islam öftentlich bekennen, WI1eE W IT altewelt, der muhsam verdeckten Sınnlosigkeıit unseTrecsS sterblichen
Lebens und unserer öffentlichen und indıviduellen Leidensge- Hofinungsrufe bıs NSCIC Tage weıterbeten „Ich irTe umher
schichten IMeineTr Klage Ich bın Unruhe des Lärmes der Feinde,
Hıer InNnussen WIT VO  - unNnseIcI Glauben gegründeten Hoffnung des Schreiens der Gottlosen Meın Herz sıch meiner

Tust und die Schrecken des Todes betallen mich Furcht undselbst öttentlich reden SIC nämlıch scheint VOT allem herausge-
tordert und vielerleı Namen unbewulfßst gesucht In ıhr uns Zıttern kommt mich Al} und Grauen bedeckt mich Hätte ich

und Aaus ıhr den „„Erweıs des Geilstes und der Kraft doch Flügel WIC G Taube!.. Ich rute Gott, und der Herr
wırd IL111 beistehen‘“‘ (Psalm 59, 3—/a; 17)! Wenn WIT solche off-tür MNSCTC eıt erbringen mu{ß schließlich das Interesse SCHHL,

das alle Einzelerwägungen und FEinzelinitiatıven dieser (GGemeıln- NungSswOTrte heute weitersprechen, dann stehen WITLE nıcht allein
Synode leitet So wollen WIL VO der tröstenden und Pro- und abgesondert; dann LAaumen WITL vielmehr der Geschichte der

vozıerenden Kratt uUuNnseret Hoffinung sprechen VOTL uns selbst, Menschheıt, dıe schließlich bıs ı NSCIEC Gegenwart ı auch
VOrFr allen und tür alle, die MI1 u11 der Gemeinschaft dieser Religionsgeschichte ı1ST ein Stimmrecht SOZUSASCH en Miıtspra-
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cherecht bei dem ein, W as5 WIr VO  ; uns selbst halten haben iıch eingängıgeren und praktischeren Liebesbotschaftt zurücktre-
und woraut WIr vertrauen dürten ten oder verblassen lassen. Denn schließlich tiele dıe Liebe, die
Der Gott unse1Ics Glaubens 1St der Grund unserer Hotfnung, Jesus tatsächlich kündete, ohne se1ne ew1ge Gottessohnschaft 1Ns
nıcht der Lückenbüßer für I11S5SCIC Enttäuschungen. Nun versteht Leere. Sıe würde 1n ihrer Radıiıkalıität bıs hın ZUuUr Feindesliebe
sıch dıe Gesellschaft, ın der WIr leben, ımmer mehr als ıne reine allenfalls als iıne groteske Überforderung der Menschen 11111U-

tenBedürfnisgesellschait, als eın Netz VO  - Bedürtfnissen und deren
Befriedigung. Wo jedoch die gesellschaftlichen und öttentlichen Die Hoffnungsgeschichte unNnseres Glaubens 1St iın Jesu Auter-
Interessen ausschließlich VO  $ dieser Bedürtnisstruktur epragt weckung unbesieglich geworden. S1e gewinnt 1m Bekenntnis
sınd, hat WASGTO christliche Hoffnung 1Ur eın verschwindendes ıhm als dem ‚„„Christus CGottes‘‘ (Lk iıhre lebensbestim-
Dasenn. Denn iın dieser Hofinung drückt sıch ıne Sehnsucht aus, mende und befreiende Macht über uns Dıiese Hoffnungsge-
die alle Nsere Bedürtnisse überste1gt. Wer sıch VO wang eınes schıichte, iın der sıch Jesus als der lebendige Sohn (sottes erweıst,
reinen Bedürtnisdenkens nıcht treı machen kann, wırd den „„Gott ISt keine ungebrochene Erfolgsgeschichte, keine Siegergeschichte
MS ecTeTr Hoffnung“ letztliıch 1Ur als vergeblıche Vorspiegelung, nach unseren Maßstäben. Sıe 1St vielmehr ıne Leidensgeschichte,

und NUur 1ın ıhr und durch s$1e hindurch können WIr Christen VOoO  3als eingebildete Erfüllung vereıtelter Bedürfnisse, als Täuschung
und alsches Bewußtsein kritisıeren können, und wird die Re- jenem Glück und jener Freude, VON jener Freıiheit und jenem
lıgıon der Hoffnung leicht als eıne inzwischen durchschaute und Frieden sprechen, die der Sohn uns 1ın seıner Botschaft VO ‚ Va-

ter  66 und VO ‚Reich Gottes‘‘ verheißen hateigentlich schon überholte Phase in der C schichre menschlicher
Selbstgestaltung ansehen. Die Gottesbotschaft unNnseIeXI christlıi- Der Sınn eiıner solchen Hoffinungsgeschichte scheint sıch reilich
chen Hoffnung wiıdersetzt sıch eınem schlechthin geheimnislee- gerade tür den Menschen uUNseICT Wohlstandsgesellschait nach-
Icn Bıld VO Menschen, das L1UT einen reinen Bedürtnismenschen haltıg verdunkeln. Gerät nıcht 1ISCIE Gesellschatt ımmer
zeıgt, eınen Menschen ohne Sehnsucht, das heißt aber auch ohne mehr den Bann eiıner allgemeinen Verständnislosigkeıt, e1-
Fähigkeıt trauern und darum ohne Fähigkeıit, sıch wirklich L1eT wachsenden Unemptindlichkeit gegenüber dem Leiden?
rosten lassen und Trost anders verstehen denn als reine Täglıch aus aller Welt überschüttet mıt Meldungen über Tod,
Vertröstung. Die Gottesbotschaft unNnserer Hoffnung widersteht Katastrophen und Leid und ständig Bildern VO  3 Brutalıität
einer totalen Anpassung der Sehnsucht des Menschen seıne und Grausamkeıt auSsgeSELZL, suchen WIr uns meılst unbewuft
Bedürtniswelt. ımmun machen Eiındrücke, dıe WITr iın dieser Fülle Bar
Dadurch wırd der Name (ottes nıcht ZAW Deckwort tür ıne nıcht verarbeıten können. Viele trachten danach, sıch Un-
gefährliche Beschwichtigung oder vorschnelle Aussöhnung mıt heıl jeder Art ‚„‚versichern“‘. Andere lüchten sıch in Betäu-
unserer eidvoll zerrissenen Wiıirklichkeit. Denn gerade diese bungen. Wieder andere suchen eıl ın der Utopie eıner leidfreien
Hoffnung auf (Gott 1St Ja, die uns sinnlosem Leiden immer Gesellschatt. 1)as Leid heute 1St iıhnen Nur Vorgeschichte des
wieder leiden macht. Sıe 1st CD, die uns verbietet, mıt der Sınnlo- endgültigen Sıegs menschlicher Freiheit und oft problemlos
sıgkeıit dieses Leidens paktıieren. S1e 1St CS, die In uns ımmer mıt der Geschichte abschaffbarer soz1ıaler Unterdrückung eintach
LEeUu den Hunger nach Sınn, das Dürsten nach Gerechtigkeıt für identitiziert. Aber diese Utopien haben hre Kraft verloren, selt
alle, für die Lebenden und dıe Toten, dıe Kommenden und (5e- die perfekt technisierte Welt tiefe Rısse zeıgt. So 1St Leid vielen
esecIlecnN weckt und die uns verwehrt, uns ausschließlich ınner- siınnleere Verlegenheit geworden oder Ursache kaum verdek-
halb der verkleinerten Mafßstäbe unserer Bedürtniswelt eINZuU- kender Lebensangst.
richten. Um dem ınn unserer christlichen Hoffnungsgeschichte näher

kommen, mussen WIr eshalb UVO das AaNONYIN verhängte Le1i-
Leben un terben Jesu Christi densverbot In uUNseTeT! „tortschrıittlichen“‘ Gesellschaft durchbre-

Unsere Hoffinung 1St Jesus Christus. Wır vertrauen, dafß Wır SC- chen. Es geht nıcht darum, den notwendıgen Kampft das
retitet werden, WenNnn WIr ıh: yläubig anrutfen (Röm 10, 15) In ıhm Leid behindern. Vielmehr geht darum, unNns$s selbst wieder
hat sıch der Ott unserer Hoffnung als Vater kundgetan und —- leidensfähig machen, auch Leiden anderer leiden
widerrutlich (Gjottes ew1geES Wort 1st Mensch Or- und darın dem Mysteriıum des Leidens Jesu nahezukommen, der
den, eıner VO  — uns In Weıse 1St heute vielen Men- gehorsam geworden 1st bıs DA Tod (Phıiıl 27 uns die Um:-
schen das Interesse Leben und Verhalten Jesu erwacht: das kehr (sott und die wahre Freiheit ermöglichen. hne
Interesse seıner Menschenfreundlichkeit, seiner selbstlosen diese Leidensfähigkeit INas Fortschritte 1ın der Technik und
Teilnahme fremden, geächteten Schicksalen, der Art, WwW1e 1in der Zivyilısatıon geben In Sachen der Wahrheıt und der Freiheit

seiınen Zuhörern eın zukunttsreiches Verständnis ihres jedoch kommen WIr ohne s1e nıcht Und eıner Hoffnung,
Daseıns erschliefßßt, WwWI1e S1€e AUus$ ngs und Verblendung efreit die aut eiınen leidenden, gekreuzigten Messıas lıckt, nıcht einen
und ihnen zugleich die ugen öffnet für ıhre menschenverach- Schritt näher! Hıer können WIr Christen NserTrE Hofifnung 1Ur
tenden Vorurteıle, tür hre Selbstgerechtigkeit und Hartherz1g- in kritischer, lıebender und tatbereıter Zeitgenossenschaft bezeu-
keıt angesichts remden Leıids, und W1€ sS1e 1in a]] dem immer gen
wieder AUS Hörern Tätern seiner Worte machen sucht. In Freilich wendet siıch die Botschatt Jesu sofort und immer auch
solchen Begegnungen mıiıt Jesus lassen sıch wichtige Impulse und uns selbst, die WIr hoffnungsvoll auf seın Kreuz lıcken.
Weıisungen tür eın Leben A4US der Hoffnung gewıinnen. Und S1e aßt namlich nıcht Z dafß WIr über seliner Leidensge-
1St VO entscheidender Bedeutung, da{fß diese Impulse das öffent- schichte die ANONYME Leidensgeschichte der Welt VErSECSSCNH; s1e
liche Leben der Kırche ebenso pragen WI1e das Handeln der e1n- adSt nıcht Z da{fß WIr über seiınem Kreuz die vielen Kreuze
zelnen Christen. Nur dann kann der Zwiespalt hilfreich über- In der elt übersehen, neben seiner Passıon dıe vielen Qualen
wunden werden, ın dem heute nıcht wenıge Christen leben der verschweigen, diıe ungezählten namenlosen Untergänge, das
Zwiespalt namlıch zwiıischen der Lebensorientierung Jesus und sprachlos erstickte Leiden, die Vertfolgung zahlloser Menschen,
der Lebensorientierung einer Kirche, deren öffentliches Er- d1e iıhres Glaubens, ıhrer KRasse oder ihrer polıtischen Eın-
scheinungsbild nıcht hınreichend gepragt ISt VO Geıist Jesu. stellung 1n unNnseTrTeM Jahrhundert 1mM Machtbereich taschistischer
Freilich kann dieser Zwiespalt nıcht adurch vermieden werden, oder kommunistischer Systeme Tode gequält werden, die VOI-
daß WIr das Gottgeheimnıis In Jesus Zugunsten seıiner vermeınt- folgten Kinder selıt den Zeıten des Herodes bıs in die Jüngste eıt
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Haben WIr indes, in der Geschichte unserer Kırche und des Chri- ich macht auch keın Glück der Enkel das Leid der Väter wiıeder
9 se1ın hoffnungschatftendes Leid nıcht sehr VO  D} der gut, und kein sozıaler Fortschritt versöhnt d1e Ungerechtigkeıt,
einen Leidensgeschichte der Menschheit abgehoben? Haben WIr dıe den Toten wıderfahren ISt. Wenn WIr uns Jange der Sınnlo-

sıgkeıit des Todes und der Gleichgültigkeit gegenüber den Totendurch die ausschließliche Beziehung des christlichen Leidensge-
ankens auf seın Kreuz und auf uns, die ıhm Nachfolgenden, unterwerien, werden WIr Ende auch tür die Lebenden 1Ur

nıcht wıschenräume In WNSETEGT elt geschaffen, Zwischenräu- noch banale Versprechen haben Nıcht NUur das Wachstum
des ungeschützten remden Leidens. Sınd WIr Christen die- uNseI1CcsS5 wirtschaftlichen Potentials 1St begrenzt, WwWI1e INan uns

SCINMN Leiden gegenüber nıcht oft In eıner erschreckenden Weıse heute einschärtt: auch das Potential Inn scheint begrenzt, und
ühllos und gleichgültig gewesen? Haben WIr nıcht 1ın den „„reın ISt, als gingen die eserven ZU!r Neıge und als bestünde die
profanen Bereich‘“‘ ausgestoßen als hätten WIr nıe davon BC- Gefahr, dafß den großen Worten, denen WIr 1NSCIC eıgene
hört, dafßß der, auf den MSGEG Hoffnung blickt, uns gerade A4US Geschichte betreiben Freiheit, Emanzıpation, Gerechtigkeıt,
dieser „profanen“‘ Leidensgeschichte entgegentritt und den Glück Ende 11UT noch eın ausgelaugter, ausgetrockneter
Ernst uUuNsSsSCICT Hoffnung prüft ‚„Herr, W anllı hätten WIr dich Je 1Inn entspricht. In dieser Sıtuation bekennen WIr Christen UNSCIC
leidend gesehen?““ „Wahrlıch, ich Sapc euch, W as ıhr einem Hotffnung aut die Auferweckung der Toten. Sıe 1St keıine schön
dieser Geringsten nıcht n habt, habt ıhr mMır nıcht getan “ ersoONNENEC Utopie; Ss1e wurzelt vielmehr 1m Zeugnis VO  - Christi
(Mt 25) Nur WIr Christen eın Ohr haben tür die dunkle Auferstehung, das VO  3 Anbeginn die Mıtte unseTer christlichen

Gemeıinschatt bıldet. W as die Junger bezeugten, entsprach nıchtProphetie dieses Leidens und ıhm uns hıltreich zuwenden, hören
und bekennen WIr die hoffnungsvolle Botschatt VO seınem ihren Wunschträumen, sondern einer Wırklichkeıit, die sich gC-
Leiden Recht SCn all hre Zweıtel durchsetzte und S1€e bekennen 1eß „Der Herr

1St wahrhatt auterstanden‘“‘ (Lk 24, 34)! Das Hoffnungswort VON

Auferweckung der Toten der Auferweckung der Toten, das sıch auf dieses österliche Ge-
Jesus hat 1n seıner Passıon den Abgrund des Leidens blS ZU schehen oründet, spricht VO  3 eıner Zukuntft für alle, tür die Le-
bitteren Ende Kreuz erfahren. (Gott aber hat diesen gekreu- benden und die Toten. Und gerade weıl VO  S einer Zukuntft
zıgten Jesus auch durch das außerste Leiden und die letzte Ver- tür dıe Toten spricht, davon, dafß s1e, die längst Vergessenen, —

lassenheit hındurch gehalten und ıh eın für allemal] der Nacht vergeßlıch sınd 1im Gedenken des lebendigen Gottes und für 1 -
des Todes entrıssen. Dıies bekennen WIr mMıt dem Credo der trü- INeT in ıhm leben, spricht dieses Hoffnungswort VOIN einer wahr-

häaft menschlichen Zukunftt, die ımmer wieder VO  } den ogenhen Christenheit: ‚„„Christus starb tür NseTre Sünden, W1€ die
Schritten DESART haben, und wurde begraben. Er 1St dritten eıner Fvolution überrollt, VO  . einem gleichgültigen
Tag auterweckt worden, W1€e die Schriften geSsagtl haben, und Naturschicksal verschlungen wiırd. Gerade e1] VON einer Zu-

kunft tür die Toten spricht, 1St eın Wort der Gerechtigkeit,erschien dem Kefas, dann den Zwölf““ Kor 15,3-5). Der Ge-
kreuzigte 1st Z Tod des Todes und tür alle ZU „„Anführer eın Wort des Widerstands jeden Versuch, den ımmer WI1e-
des Lebens“‘ Apg ST SM vgl ebr 2 10) geworden. der ersehnten und gesuchten ınn menschlichen Lebens eintach
Im Blick aufediesen Jesus, den Gekreuzigten und Auterstande- halbieren und ıhn allentalls tür die jeweıls Kommenden, die
NCN, erhoffen WIr auch tür uns dıe Auferweckung der Toten. Un- Durchgekommenen, gewissermaßen für die glücklichen Endsie-

heutigen Lebenswelt scheint dieses Geheimmnıis unseTiTer CI und Nutznijeßer uUNseTeT Geschichte reservlieren.
Hoffnung besonders weıt entrückt. Ottenbar stehen WIr alle Die Hoffnung aut dıe Auferweckung der Toten, der Glaube
sehr dem ruck eınes gesellschafttliıchen Be- die Durchbrechung der Schranke des Todes macht unNns freı
wußtseins, das ul VON der Botschaft der Auferweckung der TO- eiınem Leben die reine Selbstbehauptung, deren Wahrheit
ten immer weıter entfernt, weıl uns UV! schon VON der inn- der Tod 1St Diese Hoffnung stiftet unbs5 dazu d} tür andere da

se1n, das Leben anderer durch solidarısches und estellvertreten-gemeınschaft mıt den Toten überhaupt hat Gewıils, auch
WIr Menschen VO  3 heute werden noch heimgesucht VO Schmerz des Leid verwandeln. Darın machen WIr NSCIC Hoffnung —

und Vvon der Trauer, VO  — der Melancholie und VO oft sprachlo- schaulich und lebendig, darın ertahren WIr uns und teilen uns mıiıt
als österliche Menschen. „Wır WI1Sssen, da{fß WIr VO Tod Z Le-sen Leiden ungetroösteten Leid der Vergangenheıt, Leid

der Toten. Aber stärker, scheint CS, 1St MSGETE Berührungsangst ben hinübergeschrıtten sınd, weıl WIr die Brüder lıeben: WCI nıcht
VOT dem Tod überhaupt, Nsere Fühllosigkeit gegenüber den O lıebt, der bleibt 1mM Tode‘‘ (1 Joh 3, 14).
ten. Gıbt nıcht wen1ge, die sıch diesen Toten Freunde
und Brüder bewahren oder ar suchen? Wer spurt VON ihrer Gericht
Unzufriedenheit, VO  - ıhrem SEUMMEeEeN Protest NSCIC Eng verbunden mıiıt unserer Hoffnung auf dıe Auferweckung der

Toten 1St die christliche Hoffnung als Erwartung des endzeıtlı-Gleichgültigkeit, NseTre allzu eilfertige Bereıitschaft, über
S$1e hınweg Zur Tagesordnung überzugehen? chen Gerichts Gottes über NSCIC Welt und hre Geschichte,
Wır wıssen uns zumelıst solche und ÜAhnliche Fragen 1T1C1- WEeNnN der Menschensohn wiederkommt. Läfßt sıch aber die Bot-
gisch schützen. Wır verdrängen S1e oder denunzieren S1Ee als schaft VO Gerichte (sottes überhaupt als Ausdruck unserer

‚unrealıstisch‘‘. och W as definiert dabei unNnseren „Realismus‘ Hoffnung artiıkulieren? Gewıils, S1iE mMag unseren eigenen OTrt-
twa allein die Flüchtigkeıit und Flachheit unNnserIes unglücklichen schritts- und Harmonieträumen, mıt denen WIr BEIN NSCeTIC

Bewußtseins und die Banalıtät vieler UNSeIcCT dorgen. Eın solcher Vorstellung VO „Heıl““ verbinden, widersprechen. och in ihr
„Realismus‘‘ aber hat offensichtlich wıederum seıne eiıgenen GE drück_t sıch gleichwohl eın verheißungsvoller Gedanke unserer

bus, durch die TIrauer iın unserem gesellschaftlichen Bewußtsein christlichen Botschatt A nämlıch der spezifisch christliche Ge-
verdrängt, Melancholie schlechthin verdächtigt wiırd, und dıe die danke VO  3 der Gleichheit aller Menschen, der nıcht aut Gleich-

macherei hinausläuft, sondern der die Gleichheıit aller MenschenFrage nach dem Leben der Toten als müßıg und sinnlos ersche1-
MNen lassen. ın ihrer praktischen Lebensverantwortung VOI Gott hervorhebt,
Doch diese rage nach dem Leben der Toten VEISCSSCH und der aber auch allen, die Unrecht Jleiden, ıne unverlierbare otf-

nung ZUS3AßT. Idieser christliche Gleichheitsgedanke 1St auf Ge-verdrängen 1St zutietst inhuman. Denn bedeutet, die VeI-

n Leiden VEISCSSCH und verdrängen und. uns der rechtigkeıt tür alle aus und lahmt darum auch nıcht das Interesse
Sinnlosigkeit dieser Leiden wiıderspruchslos ergeben: Schließ- geschichtlichen Kampf Gerechtigkeit tür alle, weckt



m  S  ;ä?:i_  204  Dokumentation  vielmehr immer neu das Verantwortungsbewußtsein für diese  renden Willens zur Unschuld schließlich immer wieder vor die  Gerechtigkeit. Wie anders sollten wir im Gericht bestehen?  Gottesfrage. Halten wir Gott vielleicht nur deswegen nicht stand  Freilich: haben wir in der Kirche diesen befreienden Sinn der  weil wir dem Abgrund unserer Schulderfahrung und unserer  Botschaft vom endzeitlichen Gericht Gottes nicht selbst oft ver-  Verzweiflung nicht standhalten? Weil unser Bewußtsein vom  dunkelt, weil sie diese Gerichtsbotschaft zwar laut und eindring-  Unheil sich verflacht, weil wir uns die geahnte Tiefe unserer  lich vor den Kleinen und Wehrlosen, aber häufig zu leise und  Schuld, diese „Transzendenz nach unten“, verbergen? Weil wir  zu halbherzig vor den Mächtigen dieser Erde verkündet hat?  sie uns heute gern ideologiekritisch oder psychoanalytisch aus-  Wenn jedoch ein Wort unserer Hoffnung dazu bestimmt ist, vor  reden lassen? Der Ernst solcher Fragen soll uns freilich nicht da-  allem „vor Statthaltern und Königen‘“ (vgl. Mt 10,18) mutig be-  von abhalten, etwa die Fixierung auf falsche Schuldgefühle auf-  kannt zu werden, ist es offensichtlich dieses! Dann auch zeigt  zuarbeiten, die den Menschen krank und unfrei machen; es gilt  sich seine ganze Tröstungs- und Ermutigungskraft: Es spricht  ja vielmehr, die eigentliche, oft verdrängte Schuld zu erkennen  von der gerechtigkeitschaffenden Macht Gottes, davon, daß un-  und anzunehmen  sere Sehnsucht nach Gerechtigkeit gerade nicht am Tode stran-  Der „Gott unserer Hoffnung“ ist uns nahe über dem Abgrund  det, davon, daß nicht nur die Liebe, sondern auch die Gerechtig-  unserer redlich erkannten und anerkannten Schuld  als der un-  keit stärker ist als der Tod. Es spricht schließlich von jener  sere Entscheidungen richtende und als der unsere Schuld verge-  gerechtigkeitschaffenden Macht Gottes, die den Tod als den  bende zugleich. Und so führt uns unsere christliche Hoffnung  Herrn über unser Gewissen entthront und die dafür bürgt, daß  nicht an unserer Schulderfahrung vorbei; sie gebietet uns viel-  mit dem Tod die Herrschaft der Herren und die Knechtschaft  mehr, realistisch an 'unserem Schuldbewußtsein festzuhalten  der Knechte keineswegs besiegelt ist. Und dies sollte kein Wort  — auch und gerade in einer Gesellschaft, die zu Recht um mehr  unserer Hoffnung sein? Kein Wort, das uns frei macht, für diese  Freiheit und Mündigkeit für alle kämpft und die deshalb in be-  e  Gerechtigkeit einzustehen, gelegen oder ungelegen? Kein An-  sonderem Maße empfindlich ist für den Mißbrauch, der mit der  sporn, der uns den Verhältnissen himmelschreiender Ungerech-  Rede von Schuld getrieben werden kann und in der Geschichte  tigkeit widerstehen läßt? Kein Maßstab, der uns jedes Paktieren  des Christentums auch getrieben worden ist. Hat die Praxis unse-  mit Ungerechtigkeit verbietet und uns immer wieder zum Auf-  rer Kirche nicht zuweilen den Eindruck genährt, daß man die  schrei gegen sie verpflichtet, wenn ‘ wir unsere eigene Hoffnung  kirchliche Schuldpredigt bekämpfen müsse, wenn man der realen  nicht schmähen wollen?  Freiheit der Menschen dienen wolle? Und war so die kirchliche  Dabei verschweigen wir nicht, daß die Botschaft vom Gericht  Praxis nicht ihrerseits am Entstehen dieses verhängnisvollen Un-  Gottes auch von der Gefahr des ewigen Verderbens spricht. Sie  schuldswahns in unserer Gesellschaft beteiligt?  verbietet uns, von vornherein mit einer Versöhnung und Entsüh-  Unsere christliche Predigt der Umkehr muß jedenfalls immer der  nung für alle und für alles zu rechnen, was wir tun oder unterlas-  Versuchung widerstehen, Menschen durch Angst zu entmündi-  sen. Gerade so gre1ft diese Botschaft immer wieder verändernd  gen. Sie muß gegen jeden Versuch kämpfen,.der die christliche  in unser Leben ein und bringt Ernst und Dramatik in unsere ge-  Rede von Schuld und Sünde mißbraucht, einer unheiligen Unter-  schichtliche Verantwortung.  drückung von Menschen durch Menschen den Anschein von  Recht zu verleihen, so daß schließlich die Ohnmächtigen mit  5. Vergebung der Sünden  mehr Schuld und die Mächtigen mit noch mehr „unschuldiger  Jesus Christus ist unser Erlöser, in dem uns Gottes Verzeihen  Macht ausgestattet würden. Sie muß aber auch den Mut haben,  nahe ist und der uns befreit von Sünde und Schuld. „Durch sein  das Bewußtsein von Schuld zu wecken und wachzuhalten - ge-  Blut haben wir die Erlösung, die Vergebung der Sünden nach  rade auch im Blick auf die immer mehr zunehmende gesellschaft-  seiner reichen Gnade‘“ (Eph 1,7)  liche Verflechtung unseres Handelns und unserer Verantwor-  Dieses Bekenntnis unserer Hoffnung trifft auf eine Gesellschaft,  tung, die heute weit über den nachbarschaftlichen. Bereich  die sıch von dem Gedanken der Schuld selbst immer mehr frei zu  hinausreicht. Die christliche Rede von Schuld und Umkehr muß  machen sucht. Christentum widersteht mit seiner Rede von  jene geradezu strukturelle Schuldverstrickung ansprechen, in die  Sünde und Schuld jenem heimlichen Unschuldswahn, der sich  wir heute, durch die weltweiten Verflechtungen und Abhängig-  in unserer Gesellschaft ausbreitet und mit dem wir Schuld und  keiten, angesichts des Elends und der Unterdrückung ferner,  Versagen, wenn überhaupt, immer nur bei „den anderen‘“ su-  fremder Völker und Gruppen geraten. Sie muß darauf bestehen  chen, bei den Feinden und Gegnern, bei der Vergangenheit, bei  daß wir nicht nur durch das schuldig werden können, was wir  der Natur, bei Veranlagung und Milieu. Die Geschichte unserer  andern unmittelbar tun oder nicht tun, sondern auch durch das,  Freiheit scheint zwiespältig, sie wirkt wie halbiert. Ein unheimli-  was wir zulassen, daß es andern geschehe; jeder ist dazu aufgeru-  cher Entschuldigungsmechanismus ist in ihr wirksam: die Er-  fen, diese Verstrickung in Schuld zu erkennen und ihr nach Kräf-  ten zu widerstehen  folge, das Gelingen und die Siege unseres Tuns schlagen wir uns  selbst zu; im übrigen aber kultivieren wir die Kunst der Verdrän-  In all dem ist unsere christliche Rede von Schuld und Umkehr  gung, der Verleugnung unserer Zuständigkeit, und wir sind auf  keineswegs eine freiheitsgefährdende Rede; sie ist geradezu eine  freiheitsentdeckende Rede, eine freiheitsrettende Rede. Denn sie  der Suche nach immer neuen Alibis angesichts der Nachtseite,  der Katastrophenseite, angesichts der Unglücksseite der von uns  wagt es, den Menschen auch noch dort in seiner Freiheit anzuru-  selbst betriebenen und geschriebenen Geschichte  fen, wo man heute vielfach nur biologische, wirtschaftliche oder  Dieser heimliche Unschuldswahn betrifft auch unser zwischen-  gesellschaftliche Zwänge am Werke sieht und wo man sich unter  menschliches Verhalten. Er fördert nicht, er gefährdet immer  Berufung auf diese Zwänge gern von jeglicher Verantwortung  mehr den verantwortlichen Umgang mit anderen Menschen  dispensiert.  Denn er unterwirft die zwischenmenschlichen. Verhältnisse dem  Der Glaube an die göttliche Vergebung, die in den vielfältigen  fragwürdigen Ideal einer Freiheit, die auf die Unschuld eines na-  Formen des kirchlichen Dienstes, vor allem auch in der sakra-  turhaften Egoismus pocht. Solche Freiheit aber macht nicht frei,  mentalen Buße, ihren Ausdruck findet, führt uns nicht in die  sie verstärkt vielmehr die Einsamkeit und die Beziehungslosigkeit  Entfremdung von uns selbst. Er schenkt die Kraft, unserer Schuld  der Menschen untereinander  und unserem Versagen ins Auge zu sehen und unser schuldigge-  Uns Christen rückt die Erfahrung dieses unterschwellig grassie-  wordenes Leben auf eine größere heilige Zukunft hin anzuneh-204 Dokumentation

vielmehr Neu das Verantwortungsbewulßitsein für diese renden Wıillens ET Unschuld schließlich wieder VOT die
Gerechtigkeıit Wıe anders sollten WIT Gericht bestehen? Gottesirage Halten WIT Gott vielleicht 11UT deswegen nıcht stand
Freilich haben WIT der Kıirche diesen betreienden ınn der weıl WIT dem Abgrund unserer Schulderfahrung und unserer

Botschaftt VO endzeitlichen Gericht (sottes nıcht selbst oft VOI- Verzweiflung nıcht standhalten? Weiıl Bewußtsein VO

dunkelt, weıl SIC diese Gerichtsbotschatt WAar aut und eindring- Unheıl sıch verflacht, weıl WIr unls die geahnte Tiete unserer
iıch VOT den Kleinen und Wehrlosen, aber häufig leise und Schuld diese ‚„ Transzendenz nach verbergen? Weil] WIT

halbherzig VOT den Mächtigen dieser Erde verkündet hat? S1C uns heute SCIN ıdeologiekritisch oder psychoanalytisch au$s-
Wenn jedoch C1MN Wort UNsSsSeCeICT! Hoffnung dazu bestimmt ISL, Vor reden lassen? Der Ernst solcher Fragen soll uns reilich nıcht da-
allem , VOT Statthaltern und Könıgen“ (vgl Mt 18) be- VO  e} abhalten etwa2 die Fıxıerung aut alsche Schuldgefühle auf-
kannt werden 1SLE offensichtlich dieses! Dann auch zuarbeıten, die den Menschen krank und unfreı machen gilt
sıch n Tröstungs- und Ermutigungskrait Es spricht vielmehr, die eigentliche, oft verdrängte Schuld erkennen
VO  —_ der gerechtigkeitschaffenden Macht (Gottes davon, da{fß und anzunehmen
SCIC Sehnsucht nach Gerechtigkeit gerade nıcht Tode 1N- Der ‚„Gott unserer Hoffnung 1ST uns nahe über dem Abgrund
det, davon, da{fß nıcht L11UTr dıe Liebe, sondern auch die Gerechtig- unserer redlich erkannten und anerkannten Schuld als der -
keit stärker 1ST als der Tod Es spricht schließlich VO  3 N sere Entscheidungen richtende und als der NSCIC Schuld SC-
gerechtigkeitschaffenden Macht Gottes, die den Tod als den bende zugleich Und tührt u11l Nsere christliıche Hoffnung
Herrn über (jewıssen entthront und die datür bürgt da{fß nıcht unserer Schulderfahrung vorbeı SIC gebietet uns viel-
IMI1L dem Tod die Herrschaft der Herren und die Knechtschaft mehr, realistisch unNnseremnm Schuldbewußtsein testzuhalten
der Knechte keineswegs besiegelt IST Und dies sollte keın VWort auch und gerade Gesellschaft, die Recht mehr
uUuNseICI Hoffnung seın”? Keın Wort das uns trei macht, tür diese Freiheit und Mündigkeit für alle kämpit und d1e deshalb be-
Gerechtigkeit einzustehen, gelegen oder ungelegen? Keın An- sonderem aße empfindlıch 1IST tfür den Mifßbrauch der MIL der
SPOTIN, der u den Verhältnissen hıiımmelschreiender Ungerech- Rede VO  - Schuld getrieben werden kann und der Geschichte
tigkeit widerstehen Jafßt? Keın Mafstab der uns jedes Paktieren des Christentums auch getrieben worden 1ST Hat die Praxıs unse-
MMNIT Ungerechtigkeıit verbietet und un wıeder 7Ul Auft- LT Kırche nıcht zuweılen den Eindruck genährt da{fß INnan die
schrei SIC verpilichtet, WE WIT NSCTEC CISCNC Hotinung kirchliche Schuldpredigt bekämpfen u  9 wWenn INnan der realen
nıcht schmähen wollen? Freiheit der Menschen dienen wolle? Und Walr die kırchliche
Dabe!i verschweigen WIT nıcht dafß die Botschatt VO Gericht Praxıs nıcht ihrerseits Entstehen dieses verhängnisvollen Un-
(sottes auch VON der Getahr des CWISCDH Verderbens spricht S1e schuldswahns unserer Gesellschaft beteiligt?
verbietet u11l VO  3 vornhereıin mi1t Versöhnung und Entsüh- Unsere christliche Predigt der Umkehr mMu jedenfalls der
NUNns für alle und für alles rechnen, W as WIT tun oder unterlas- Versuchung widerstehen Menschen durch ngst entmündi-
sCcCH. Gerade greift diese Botschaft wıeder verändernd SCH S1e muf{fß jeden Versuch kämpfen, der die christliche

Leben C1in und bringt Ernst und Dramatiık ı Nsere 74 n Rede VO  S Schuld und Sünde mıßbraucht, unheılıgen Unter-
schichtliche Verantwortung. drückung VO Menschen durch Menschen den Anschein VO

Recht verleihen, da{fß schließlich die Ohnmächtigen mi1t

Vergebung der Sünden mehr Schuld und die Mächtigen mMit noch mehr „unschuldiger
Jesus Christus IST Erlöser, dem uns (Jottes Verzeihen Macht ausgestattel würden Sıie muß aber auch den Mut haben,
nahe 1SE und der unls befreit VO  } Suüunde und Schuld ‚Durch SC1MH das Bewußtsein VO  5 Schuld wecken und wachzuhalten gC-
Blut haben WIT die Erlösung, die Vergebung der Sünden nach rade auch Blick auf die mehr zunehmende gesellschaft-
sCINeTr reichen Gnade (Eph /) liche Vertflechtung unNnseres Handelns und uNnserer Verantwor-
Dıieses Bekenntnis unNnserer Hotffnung trifft auf 1116 Gesellschatt, Lung, die heute WEeIL über den nachbarschattlichen Bereich
die sıch VO dem Gedanken der Schuld selbst mehr frei hinausreicht Die christliche Rede VO  3 Schuld und Umkehr mMu
machen sucht Christentum wiıidersteht mıiıt SC1INET Rede VON JeENC geradezu strukturelle Schuldverstrickung ansprechen, die
Sünde und SchuldI heimliıchen Unschuldswahn, der sıch WIT heute, durch die weltweiten Verilechtungen und Abhängig-

unserer Gesellschaft ausbreitet und MMI1IL dem WIT Schuld und keiten, angesichts des Flends und der Unterdrückung ferner,
Versagen, wenn überhaupt 11UT beı „den anderen - tremder Völker und Gruppen geraten S1e muß darauf bestehen
chen, be] den Feinden und Gegnern, bei der Vergangenheit be] dafß WIT nıcht NUur durch das schuldig werden können, W as WITL

der Natur, be1 Veranlagung und Mılıeu Die Geschichte unserer andern unmıttelbar tun oder nıcht Cun, sondern uch durch das,
Freiheit scheint zwiespältıg, S1C wirkt WIC halbiert Eın unheimlı- W as WITr zulassen, daß andern geschehe jeder 1ST dazu aufgeru-
cher Entschuldigungsmechanismus 1SE iıhr wırksam die Er- fen, diese Verstrickung Schuld erkennen und ıhr nach Kräf-

ten wıderstehentolge, das Gelingen und die Jege unseres uns schlagen WIT uns

selbst übrigen aber kultivieren WIT die Kunst der Verdrän- In all dem 1IST MNSCIC christliche Rede VO'  } Schuld und Umkehr
Sung, der Verleugnung unserert Zuständigkeıt, und WITLT sınd auf keineswegs 111C6 Treiheitsgefrährdende Rede SIC 1ST geradezu 111C

treiheitsentdeckende Rede, 1116 treiheitsrettende Rede Denn SICder Suche nach Alıbis angesichts der Nachtseıite,
der Katastrophenseıte, angesichts der Unglücksseıite der VON uns Wagt CS, den Menschen auch noch dort SC1LHCI Freiheit anzZzuru-
selbst betriebenen und geschriebenen Geschichte fen, INnan heute vielfach 1Ur biologische, wirtschaftliche oder
IDieser heimliche Unschuldswahn betrifft auch zwischen- gesellschaftlıche Zwänge Werke sıeht und INan sıch
menschliches Verhalten Er Öördert nıcht, gefährdet Berufung aut diese Zwänge SCIN VO jeglicher Verantwortung
mehr den verantwortlichen Umgang INIT anderen Menschen dıspensıiert.
Denn unterwirtt die zwıschenmenschlichen Verhältnisse dem Der Glaube die gyöttlıche Vergebung, die 1 den vieltältigen
Iragwürdigen Ideal Freiheit die auf die Unschuld —- Formen des kırchlichen Dıienstes, VOT allem auch ı der sakra-
turhatten Ego1smus pocht Solche Freiheıit aber machrt nıcht frei, mentalen Buße, ihren Ausdruck tindet führt uns nıcht die
S1E verstärkt vielmehr dıe Eiınsamkeıt und die Beziehungslosigkeit Entfiremdung VO  3 uns selbst Er schenkt dıe Kraft unserer Schuld
der Menschen untereinander und uNseTEeM Versagen 1NSs Auge sehen und schuldigge-
Uns Christen rückt die Erfahrung dieses unterschwellig STASSIC- wordenes Leben auf 11C orößere heilıge Zukunft hın nzuneh-
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men Er macht uns treı Fr befreit uns VO  - tiefsıtzenden, Sıgnale verstanden werden? Deuten S1C C1INEC Sehnsucht nach
inwendıg fressenden Daseinsangst, die MNECUu mensch- Zuwendung, Ja Tilcn Hunger nach Liebe d die nıcht durch Ver-
lıches Herz sıch selbst verkrümmt Er aßt u15 nıcht VOI dem heißungen VO  —; Technik und Okonomie gestillt werden können?
heimlichen Argwohn kapıtulieren da{fß NSCIC Macht Zu Zersto- Diese Fragen wenden siıch keineswegs Wiıissenschatt und
ien und erniedrigen letztlıch orößer SC1 als Nsere Fä- Technik und wollen deren besondere Bedeutung für die Gestal-

(ung menschenwürdigen Lebenswelt nıcht S1ehıgkeit bejahen und lıeben Dıie durch Jesus angebotene
Vergebung unterscheidet das Christentum aber auch VO allen richten sich 1Ur Verheißungsglauben VWıssen-
graucn 5Systemen L1SOTOSCH selbstgerechten und treudlosen schatt und Technik der viele (die Wissenschaftler selbst oft noch
Moraliısmus S1e erlöst uns VO'  3 N sterılen Überforderung, wenıgsten) unterschwellig bestimmt,; ihr BewulßfStsein gefan-
die uns C1inN moralistisch angeschärfter Vollkommenheitswahn genhält und erblinden aßt für die ursprünglıche Verhei-
hıneintreibt der letztlich jede Freude konkreter Verantwor- Bungskraft unNnserer Hoffnung und tür die Leuchtkraft der Bilder

und Gleichnisse VO Reiche (sottes und VO der Mensch-C(ung Der christliche Vergebungsgedanke hingegen
schenkt gerade Freude der Verantwortung; schenkt Freude heit ıhm
N persönlichen Verantwortung, mMiıt der auch die Kırche Gewiß( 1ST das christliche Hoffnungsbild VO Menschen

mehr rechnet die SIC mehr anruten und kultivieren Reiche (Gottes tief hiıneinverwoben JeENC Zukunttsbilder die
die polıtischen und soz1alen Freiheits- und Befreiungsgeschich-mu{ der wachsenden AÄnonymıtät unseIrIes gesellschattlichen

Lebens MI SCINCN komplexen, schwer überschaubaren Lebenssti- ten der Neuzeıt bewegt haben und bewegen; kann und darf
LuUAatLIONeEN VO  - ıhnen auch nıcht beliebig abgelöst werden. Denn dıe Verhei-

Bungen des Reiches (sottes sınd nıcht gleichgültig das
Reich Gottes Grauen und den Terror irdischer Ungerechtigkeıit und Untrei-

Wır Christen hotten auf den Menschen den Hım- heıt, die das Antlıtz des Menschen zerstoren Dıie Hoffnung auft
mel und die NEeEUEC Erde der Vollendung des Reiches (sottes diese Verheißung weckt uns und tordert VOIN unNns CIHNE gesell-
Wır können VO  3 diesem Reich (zottes L1Ur Bildern und Gleich- schaftskritische Freiheit und Verantwortung, die uns vielleicht
155en sprechen, WIC SIC Alten und Neuen Testament unse- [1UT deswegen blafß und unverbindlich womöglich Sal 35  Yı=
Ter Hoffnung, VOI allem VO  — Jesus selbst erzählt und bezeugt christlich“‘ vorkommt, weı] WITr S1C der Geschichte unseres

sınd Diese Bılder und Gleichnisse VO oroßen Frieden der Men- kırchlichen und christlichen Lebens npraktızıert haben
schen und der Natur Angesichte Gottes, von der ahl- Und die Unterdrückung und Not sich WIC heute 11S$ elt-
gemeinschaft der Liebe, VO  - der Heımat und VO Vater VO > mußß diese praktische Verantwortung unserer

Reich der Freiheıit, der Versöhnung und der Gerechtigkeıit VO Hotffnung auf die Vollendung des Reiches Gottes auch ıhre PI1-
den abgewischten TIränen und VO Lachen der Kiınder (Gottes und nachbarschaftlichen renzen verlassen können Das

SIC alle sınd Nn  ‚u und unersetzbar Wır können S1C nıcht C111- Reich (sottes IST nıcht indiftferent gegenüber den Welthandels-
ach ‚übersetzen WITr können SIC eigentliıch 1Ur schützen, ıhnen preisen! Dennoch sınd Verheißungen nıcht wa identisch
treu leiben und ihrer Auflösung die geheimnisleere Sprache MIt dem Inhalt N soz1ıalen 111'1d polıtischen Utopien dıe
unNserer Begriffe und Argumentationen wiıderstehen die wohl Menschen und 111Cc NECUE Erde, C1INEC geglückte Vollendung
unseren Bedürfnissen und VO  . unseren Plänen, nıcht aber — der Menschheit als Resultat gesellschaftlich--geschichtlicher

Sehnsucht und VO uNseren Hoffnungen spricht. Kämpfe und Prozesse erwarten und anzielen. Unsere Hofinung
Dıie Verheißungen des Reiches Gottes, das durch Jesus unNs C1INeE Vollendung der Menschheit aus der verwandelnden
unwiıderruflich angebrochen und ı der Gemeinschaft der Kırche Macht Gottes, als endzeıtliches Ere1ign1s, dessen Zukuntft für uns

wırksam 1ST tühren uns mMiıtten NSCIC Lebenswelt hıneın mMi1t Jesus Christus bereıts unwiderruflich begonnen hat Ihm gC-
ihren JE CISCHCNH Zukunftsplänen und Utopıen An ıhnen brechen hören WIT Z iıh: sınd WIT eingepflanzt. Durch die Taute sınd
und verdeutlichen sıch diese Verheißungen, auch unseIer eıt WIT hineingetaucht sCcCcIN Leben und der Mahlgemeın-
der Wiıissenschaft und Technik der oroßen soz1alen und politı- schaft MItL ıhm empfangen WIT das ‚Pfand der kommenden Herr-
schen Wandlungen iıchkeit‘“‘ Indem WITr uns das ‚„‚Gesetz Christı““
War öffentliches Bewulßfitsein nıcht lange VOoO  . Nal- stellen und SCINCTI Nachtfolge leben, werden WIT auch 1tten
ven Entwiıcklungsoptimismus durchstimmt? Von der Bereıt- unseIeTr Lebenswelt Zeugen dieser verwandelnden Macht
schaft, sıch widerstandslos vermeıntlichen Stufengang Gottes als Friedensstitter und Barmherzige, als Menschen der
Fortschritt VO  3 Aufklärung und technologischer Zivilisatiıon Lauterkeit und Armut des Herzens als Trauernde und Strei-
überlassen und darın auch Nsere Hoffnungen verbrauchen? tende, unbesieglichen Hunger und Durst nach Gerechtigkeıit
Heute scheint der Iraum VO  3 schrankenlosen Herrschaft (vgl. Mit 500
über die Natur Interesse ebenso unbegrenzt vermehrba- IDieses christliche Hoffnungsbild VO  . der Zukuntft der Mensch-
Icn Bedürfnistindung WIeE Bedürfnisbefriedigung Jlangsam AUSSC- heit entrückt unNns nıcht ıllusiıonär den Kämpfen unserer menschlıi-

chen Geschichte Es 1ST 11UTr VO  3 nüchternen RealismusLraumt Zugleich SPUIch WI1ITE deutlicher die Fragwürdıigkeıt und
geheime Verheißungslosigkeit, die 1Ce11 technokratisch über den Menschen und geschichtliche Selbstvollendung
geplanten und gesteuerten Zukuntft der Menschheit steckt gCcPpragtl Es den Menschen, der CIM Fragender und

Leidender bleibt den Sehnsucht LICUu mMiıt sCINCNchafft SIC wirklich 9  u Menschen‘‘? der MNUr den
völlig angepaßten Menschen? Den Menschen IMI vortabrizier- ertüllten Bedürtfnissen und der auch dann noch sucht
ten Lebensmustern, mMi1t nıvellierten Iräumen, EINSECEMAUECIT und hotft wenn küniftigen eıt politischer und sozıaler

Cine überraschungsfreie Computergesellschaft erfolgreich Schicksallosigkeıt aller Menschen leben sollte denn gerade dann
WAaTe radıkaler gewissermaßen unabgelenkter Weıse sıcheingefügt die Zwänge und Mechanısmen

VO tühlloser Ratıionalıtät konstrulerten elt rückge- selbst und der Sınnfrage SC1INC5S5 Lebens konfrontiert ]dieser Rea-
züchtet schließlich auf eın anpassungsschlaues Tier? Und lısmus unseres Reich Gottes Gedankens lahmt nıcht In-
sıch nıcht uch deutlicher Schicksal der einzelnen, teresse konkreten indiıviduellen und gesellschaftliıchen Leı1i-
daß diese ‚, NCUC Weltr“‘ iNnNeTre Leere, Angst und Flucht erzeugt? den Er kritisiert Nur JENC Säkularisierungen unserer christlichen
Müssen nıcht Sexualisierung, Alkoholismus Drogenkonsum als Hoffnung, die die Reich (sottes Botschatt selbst völlig PrCI1spe-
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ben, aber auf die überschwenglichen Maßstäbe, die diese Bot- Gemeinschaftt der Kirche
schaft tür den Menschen und hre Zukunft DESCLIZT hat, nıcht VeCEI - „„Neue Schöpfung‘“‘ 1SL anfanghaft verwirklicht ın der Gemeınn-
zıchten möchten. schaft der Kırche (vgl Gal 6, 15%) Diese NSeICc Kırche 1St ine

Hoffnungsgemeinschaftt. Und das Gedächtnis des Herrn, in dem
Schöpfung WIr gemeınsam die wirksame Gegenwart seıner rettenden Heıls-

Unsere Hoffnung den Glauben die elt als Schöpfung Lat eıern, ‚„bıs wıederkommt“‘‘, mu{fß tür uns und tür die Welt,
Gottes OTrTaus Und ın der Hoffnung auf den Hımmel und ın der WIr leben, ımmer wiıeder ZUuU!r gefährlichen Erinnerung —-

die NEUEC Erde kommt Schöpfungsglaube in seın Ziel off- Vorläufigkeit werden. Die Kırche 1St nıcht selbst das Reich
Nungs und Schöpfungsglaube gehören untrennbarrnWw1e Gottes, wohl ıst dieses nm ıhr 1m Mysterium schon gegenwärtiıg“
Wel Seıiten eıner Munze. Deshalb gehört unseTeTr Hoffnung (Vat In ber die Kırche, Nr 3 S1e 1St eshalb nıcht ıne reine
die Bereitschaft, diese MSETE tödliche, ıIn sıch verteindete und Gesinnungsgemeinschaftt, S$1e 1St keıin zukuntftsorientierter Inter-
eidvoall zerrissene Welt ohne Zynısmus und ohne schlechte Naı- essenverband. Sıe gründet 1m Werk und auf der Stiftung Jesu
vıtät als letztlich zustimmungsfähig anzuerkennen, als verborge- Christı; se1ın heiliger Geılst 1St der lebendige rund ihrer Einheit.
CN Anlaf ZU!T Dankbarkeıt und 2 Freude: als Schöpfung (s0t- Er, der Heıilıge Geılst des erhöhten Herrn, 1st die innerste Kraft
tes 7Zu unserer Hoffnung gehört Iso die Fähigkeıt, Ja I, unseIeI Zuversicht: Christus ın UuNls, Hoffnung auf die Herrlich-
und die Bereitschaft, tejern und loben obwohl sovıel keıt (vgl. Kol 127 Deshalb 1St die Hoffnungsgemeinschaft —

Verneinungswürdiges xibt und obwohl keineswegs alles gul ISt, Kırche keıin Vereın, der sıch selbst immer Ne  — ZUur Dıisposıi-
WwI1e iSst Die Zustimmungsbereitschaft ZUT Welt, dl€ in unNnse- tion stellen könnte; S1e 1St in ihrer Gemeinschattstorm eın Volk,

6O Hoffnung steckt, weıl s1€e 1St VO Glauben die pilgerndes Gottesvolk, das sıch adurch identifizijert und 4AdUuS-

Schöptung, bedeutet keineswegs ıne kritiklose Bejahung der be- welıst, dafß seıne Geschichte als Heıilsgeschichte Gottes mıt den
stehenden Verhältnisse: S1€e betreibt keine relig1öse Verschlei- Menschen erzählt, daß diese Geschichte 1m Gottesdienst 1mM-
erung der Ungerechtigkeiten, die iın unNnseIecI Welt tatsächlich InNneTr wieder tejert und auUS dieser Geschichte leben sucht.
herrschen und die das CGsute der Schöpiung, das u15 Freude Die Lebendigkeıt dieses Volkes und der ın ıhm eingeräumten Er-
und Dankbarkeıt führt, oft übermächtig entstellen. S1e macht uns fahrungen VO  3 Gemeinschatt hängt reıilich Leben dieser
vielmehr empfänglıch tür diıe Wehen der Schöpftung, für das Seuft- Hoffnung selbst. Keıiner hotftt Ja tür sıch allein Denn die otf-
zen der Kreaturen, und diese Zustimmungskraft uUuNsSseICTI off- NUunNng, dıe WIr bekennen, ISt nıcht Vagc schweitende Zuversicht,
Nung ann In uns nıcht Jeiben, W C111 WIr nıcht ımmer wieder 1St nıcht angeborener Daseinsoptimismus; S1e 1St radıkal und
datür einstehen, dafß auch das Leben anderer zustiımmungswür- anspruchsvoll, dafß keiner sS1e tür sıch alleın und 1L1UT 1mM Blick
dig wiırd und seinerseıts Quelle VO  3 Dankbarkeit und Freude se1ın auf sıch selber hotten könnte. Im Blick aut uns allein: bliebe uns

kann. da Ende wirklich mehr als Melancholie, kaum verdeckte Ver-
Freıilich, Zustimmung und Dankbarkeıt, Lob des Schöpters und zweiıllung oder blinder egoistischer Optimismus? CGottes Reich
Freude der Schöpfung sınd kaum gefragte Tugenden ın eıner hotten N das heißt immer, 1m Blick auf die anderen
Gesellschaft, deren öftentliches Bewußtsein zutietst verstrickt 1St hotten und darın tür uns selbst. ISt MSGIE Hoffnung für
ın das unıversale Spiel der Interessen und Konflikte, das seliner- die anderen mithofft, s1e also unversehens die Gestalt und
seIts d1e Starken und Mächtigen begünstigt, die Dankbaren und die ewegung der Liebe und der Communı10 annımmt, hört s1e
Freundlichen aber leicht überspielt und den Rand drängt. In auf, kleın und angstlıch seın und verheißungslos uUNSCTICN Eg0-
eıner Lebenswelt, für die als gesellschaftlich bedeutsames Han- 1ISMus spiegeln. Wır wıssen, dafß WIr VO Tod Z Leben
deln des Menschen eigentlich 1U gilt, W as sıch als Naturbeherr- hinübergeschritten sınd, weıl WIr die Brüder lheben. Wer nıcht
schung der Bedürfnisbefriedigung, das ıne 1M Interesse des - lıebt, bleibt 1m Tode‘‘ (1 Joh 3,14)
deren, ausweısen läfßt, schwindet die Fähigkeıt tejern ebenso So können sıch AUN gelebter Hoffnung ımmer wıeder lebendige

Formen kırchlicher Gemeinschaft entfalten, und andererseıitsWI1€e dıe Fähigkeit Arn Wıe weıt haben WIr u11$S diesen Pro-
ZCeSsenNn längst widerstandslos unterworten? Und wohin tühren Ss1€e kann ertahrene kırchliche Gemeinschaftt NeCUu A Ort WCCI1-

uns” In die Apathıe? In die Banalıtät? SO unbegrenzt auch das den, dem lebendige Hoffnung reift, dem S1e miıteinander
Leistungspotential uns Menschen se1ın INas, die eserven gelernt und gefeiert werden kann. Zeıigen aber kırchlichen

Sınngebungskrafit, der Widerstand drohende Banalıtät Lebenstormen uns selbst und den Menschen unserer Lebenswelt
s1e scheinen nıcht unerschöptflıch se1ın. Ob un da die ımmer hinreichend diese Züge eıner Hoffnungsgemeinschaft, In der sıch
deutlicher sich abzeichnenden renzen der Naturausbeutung beziehungsreiches Leben enttaltet und dıe eshalb ZUMM

ZUur Besinnung bringen können? Ob s$1e uNsSs ME Möglıchkeıiten Ferment lebendiger Gemeıinschaftt werden kann ın eıner Gesell-
schenken, die Welt als Schöpfung erahnen? Und ob dann WI1e- schaft wachsender Beziehungslosigkeit? der iIst öftentli-
der andere praktische Verhaltensweisen des Menschen WI1e das ches kıirchliches Leben nıcht selbst viel verdunkelt und verengt
Beten und das Feıern, das Loben und Danken ıhr unanschauli- von ngst und Kleinmut, sehr 1m Blick aut sıch selbst betan-
ches und unansehliches, ohnmächtiges Daseın verlieren? der SCH, allzusehr umgetrieben VO  - der orge Selbsterhaltung und
ob ll diese Haltungen unl endgültig ausgeredet werden sollen, Selbstreproduktion, die die allseits herrschenden Formen der Be-
LWa als Ausdruck eıner überhöhten Sınnerwartung, die blofß ıne zıehungslosıgkeiıt und der Isolation gerade nıcht rechen helfen,
Folge alscher Traditionen und alscher Erziehung ware” sondern eher bestätigen und steıgern? Allenthalben zeichnet sıch
Jedenfalls dürten WIr Christen nıcht aufhören, MSI Hoffnung heute WI1e€e ıne Fluchtbewegung aus der Gesellschaft in
als eın Fest eıern, das 1ISCIC Lebenswelt durchstrahlt und NEUE Formen der Gemeinschaftft, 1ın „Gruppe: hıneın ab Gewiß
1n dem auch VO  — der Solidarıtät der Gesamtschöpifung aut- sınd diese Tendenzen nıcht leicht bewerten. Deutlich aber
scheıint, iınnerhalb derer der Mensch ZU!T Herrschaft, nıcht aber schlägt in ıhnen ıne Sehnsucht durch nach en beziehungsrei-
ZuUuUr Willkür eingesetzt 1St. Das Leiden lernen in einer leidens- chen Erfahrungen VO  3 Gemeinschatt 1ın uUNseICIMHN komplexen SC-
flüchtigen, apathıschen Welt, aber auch die Freude ernen, dies- sellschaftlichen Leben, das vielfach die 7zwischenmenschlichen
seıtiges Vergnügen Gott und seiınen Verheißungen 1ın eıner Kommunikationen überspezıalısıert und überorganisiert und das
überanstrengten elt das gehört nıcht zuletzt den Sendungen gerade dadurch nNeuUE künstliche Isolierungen und Vereinsamun-
unseIeI Hoffnung in dieser eıt und tür S$1e SCH schafft, die die Verhältnislosigkeit der Menschen zueinander
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ördern und NEUC Mechanısmen ıhrer Beherrschbarkeit auslösen und Gegenwartsbedeutung dıe gleiche WI1e jene nach UuNseiIer

können. christlichen Identität: Sınd WITr, W 4S WIr 1M Zeugnıis unseTer
Hıer schulden WIr uns selbst und unserer Lebenswelt mehr denn Hoffnung bekennen?
Je das Zeugnis eiıner Hoffnungsgemeinschaftt, die in sıch selbst
viele lebendige Formen des ‚„Zusammenseıns iın seınem Namen‘‘ Gleichförmig miıt Jesus Christus
kennt und Je auch HE weckt und Ördert. Dabel mussen iınsbe- Die Krise des kirchlichen Lebens beruht letztliıch nıcht auf An-
sondere die Amtsträger, aber auch die Mitglieder der ate und passungsschwierigkeiten gegenüber UNSCIETIN modernen Leben
die Vertreter der Verbände die Getahren 1Im Auge behalten, die und Lebensgefühl, sondern auf Anpassungsschwierigkeiten
sıch AUS der eıgenen behördlichen Organisationsform der Kırche, gegenüber dem, 1n dem Nsere Hoffnung wurzelt und aus dessen
AUS iıhrer Verwaltungsapparatur und den damıt usammenhän- eın S1€e hre öhe und Tiefte, ıhren Weg und hre Zukunft EIMPD-
genden institutionellen Zwängen tür ıne lebendige Gemeın- fangt: Jesus Christus mıt seiner Botschaft VO ‚Reıch. (sottes  c  F
schaftserfahrung ergeben. Viele namlıch leiden heute diesem Haben WIr 1in HMNSETET Praxıs-ihn nıcht allzusehr unNns angepaßt,
behördlichen Erscheinungsbild WNSCIGI: Kırche und tfühlen sıch seınen Geilst WI1e€e abgedecktes FeuerE€ffiitet‚ dafß nıcht sehr
1n ihr ohnmächtig den gleichen soz1ıalen Zwängen und Mechanıs- überspringe? Haben WIr nıcht allzuviel Angstlichkeit und
INCN ausgeliefert W1e€e ın iıhrer Lebenswelt. Sıe wenden Routine den Enthusiasmus der Herzen eingeschlätert und g-
sıch 1b oder resıgnıeren. ehr und entschiedener als Je brauchen tährlichen Alternatıven provozıert: Jesus, Ja Kırche, neın?
WIr eshalb heute eın lebendiges Gespür tür diese Getahr in unNnse- Warum wirkt Er ‚‚moderner‘“‘, „heutiger“‘ als WIr, seıne Kırche A
G: Kırche. Nur WEeEeNnNn WIr die behördlichen Spezlialisierungen und SO gilt als (Gesetz unserer kırchlichen Erneuerung, dafß WIr VOT

OUOrganısıerungen ın iıhrer unentbehrlichen Diensttunktion richtig allem die AngleichungsschwierI keıit gegenüber dem, autf den WITr
einschätzen und hre konkreten Erscheinungstormen nıcht Z.U) uns berutfen und Aaus dem WIr eben, überwinden und dafß WIr“'l‘
unwandelbaren, gottgewollten Ausdruck der Kırche aufsteigern, konsequenter 1ın seıne Nachtolge eintreten, den Abstand ZW1-
werden WIr auch innere Beweglıchkeıit 1mM kırchlichen de- schen iıhm und u11l verringern und WSGEG Schicksalsgemein-
ben gewinnen, 1ın ıhm das Zeugnis eıner lebendigen off- schaft miıt ıhm verlebendigen. Dann 1St eın Weg und ıne Zu-
nungsgemeıinschaft inmıtten eıner überorganısıierten unpersönli- kuntt Dann o1bt ıne Chance, heutıig, ganz gegenwärtig
chen Lebenswelt verwirkliıchen können. seın die Probleme, Fragen und Leiden allenthalben teiılen,

ohne sıch ıhrer geheimen Hoffnungslosigkeit unterwerten.
Die Kraft dazu gewınnen WIr aus der Gewißheıit des Glaubens,Teıl eine Zeugnis dafß das Leben des Christus selbst 1n NScIEC Kırche eingesenktund die vielen Trager der Hoffnung ISt, dafß WIr aut den Tod und den Sıeg Chrristiı getauft sınd und

Inmitten unserer Lebenswelt dafß u1ls seın Geilst eıtet, der alleın uns bekennen afßt „ Jesus
Dıie Sıtuatlon, ın der WIr 1n der Gemeinschaft der Kırche HNSETrE 1st der Herr‘‘ (vgl. Kor 12,3)! Dıiese Gewißheit macht uns aber
Hoiffnung bezeugen und 4aUus iıhr uns wollen, 1St längst auch dazu frei, dafß WIr unNns mıt den Aussagen des Jüngsten
nıcht mehr dıe Sıtuation eıner relig1ös gepragten Gesellschatt. In Konzıils als eıne Kırche der Sünder verstehen, Ja, dafß WIr uns

der ngst VOT innerem Sınnverlust und VOI wachsender Bedeu- als sündıge Kirche bekennen. Sıe efreıt unNns dazu, dafß WIr AaNSC-
siıchts der Krise unseIcs kırchlichen Lebens weder in eınen tol-tungslosigkeit steht kıirchliches Leben zwischen der Getahr

kleingläubiger oder auch elitärer Selbstabschließung 1n eıner relı- genlosen Kult der Selbstbezichtigung vertallen noch dafß WIr dl€
y1ösen Sonderwelt und der Getahr der Überanpassung ıne Schuld tür Indiftfferenz und Abtall kleingläubıg und selbstgerecht
Lebenswelt, auf deren Detinition und Gestaltung kaum mehr L11UT be] ‚„„den andern‘‘, bei der ‚„„bösen lt“ suchen und gerade
Eintlufß nımmt. Der Weg uUuNseICT Hoffnung und unserIelI ırchli- den Ruf nach Umkehr und schmerzlicher Wandlung nter-
chen Erneuerung mu{fß un mıtten durch diese Lebenswelt tüh- rücken oder mıt bloßen Durchhalteappellen übertönen.
Icnh mMiıt ıhren Erfahrungen und Erinnerungen, mıiıt ıhrer Indit- Wenn WIr uns kritisch uns selbst wenden, dann nıcht, weıl
terenz oder auch ıhrem kalkulierten Wohlwollen gegenüber der WIr eınem modischen Kritizısmus huldigen, sondern weıl WIr die
Kırche und MIt ıhren Verwertungen der Kırche als eıner Art Größe und Unbezwingbarkeıt unserer Hoffnung nıcht schmä-
tiıemanzıpatorischen Restbestands 1n unsereti Gesellschatt, 1n dem ern wollen. Wır Christen hoftfen Ja nıcht 3.1.1f uNns elber, und
angeblıch Wıssen und produktive Neugıerde gezielt unterschla- darum brauchen WIr auch NSCIC eıgene Gegenwart und 11ISCIC

gecn und das Interesse Freiheit und Gerechtigkeıit bloß SImu- eiıgene Geschichte nıcht immer wıeder halbieren und 1U

hert werden. die Sonnenseıte vorzuzeıgen, WI1€e jene Ideologien C(un, die keine
andere Hoffnung haben als die aut sıch selbst. In diesem Sınne

Das Zeugnis gelebter Hoffnung 1St die Bereitschaft ZUTr Selbstkritik eın Zeugnis unserer spezifisch
Der Weg der Kirche iın diıeser Sıtuation 1St der Weg gelebter off- christlichen Hoffnung, die die Kirche ımmer 1ICUu eıner offe_n—
Nung Er 1St auch das (sesetz aller kırchlichen Erneuerung. Und Ssıven Gewissenserforschung anleıtet.

tührt uns ın die einzıge Antwort, dıe WIr letztlich auf alle weIl-
tel und Enttäuschungen, auf alle Verwertungen und alle Indıtte- Das Volk Gottes als Träger der Hoffnung
ITenz geben können. Sınd WITr, W as WIr 1M Zeugnis uUuNseIer off- Alle sınd aut dieses Zeugnis lebendiger Hoffnung In der ach-
NUung bekennen? Ist kırchliches Leben gepragt VO Geıst tolge Jesu verpilichtet, weıl alle auf diesen Weg der Hoffnung
und der Kraft dieser Hoffnung? Eıne Kırche, die sıch dieser geschickt, weıl alle iın diese Nachfolge gerufen sınd herausgeru-
Hoffnung anpaßt, 1Sst schliefßlich auch dem Heute angepaßt, und ten AT Gemeinschatt der Glaubenden, befähigt und geführt
ohne Anpassung diese Hoffnung hıltft ıhr keın noch brisan- durch den Geıst Gottes, den seiner Kırche verheißen hat (vgl
tes Aggiornamento. ‚„„Die lt“ raucht keine Verdoppelung ıh- Joh 14,26; Roöm ’  ) Deshalb mussen eigentlich auch alle
LT Hoffnungslosigkeit durch Religion; s1e raucht und sucht beteiligt se1ın und beteilıgt werden der lebendigen Erneuerung
(wenn überhaupt) das Gegengewicht, die Sprengkraft gelebter unserelt Kırche. Diese Erneuerung kann Ja nıcht verordnet WeCI-

Hoffnung. Und W as WIr ıhr schulden, Ist dıes: das Defizit - den, Ss1e erschöpftt sıch nıcht in einzelnen synodalen Reformmafßs-
schaulich gelebter Hoffnung auszugleichen. In diesem 1Inn 1St nahmen. Dıie eine Nachfolge muß viele Nachfolgende, das ıne
schließlich die rage nach unserer Gegenwartsverantwo rtung Zeugnis viele Zeugen, dıe ıne Hoffinung viele Träger haben Nur
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kann schließlich AaUus eiınem Erneuerungsversuch für dıe Kirche Su$S War weder eın Narr noch eın Rebell: aber offensichtlich bei-

den ZUIN Verwechseln ähnlıch. Schließlich wurde VO  —$ Herodesıne Erneuerung unserer Kırche selbst werden. Nur kann uns

in unserer offensichtlichen Übergangssituation der Schritt gelın- als Narr verspottet, VO  3 seınen Landsleuten als Rebell ans Kreuz
Cn VO  > eıner protektionistisch anmutenden Kırche für das Volk ausgeliefert. Wer iıhm nachfolgt, wer die Armut se1nes Gehor-

eıner lebendigen Kırche des Volkes, ın der alle auf hre Art Sams nıcht scheut, WeCI den Kelch nıcht VO  - sıch welılst, MUuU: damıt
sich verantwortlich beteiligt wıssen Schicksal dieser Kırche rechnen, dieser Verwechslung ZU Opfter tallen und 7zwischen
und ihrem öffentlichen Zeugnis der Hotfnung. Nur werden alle Fronten geraten ımmer NCU, ımmer mehr.
WIr auch den Eindruck vermeıden, WIr sejen ıne Kırche, die ‚WarTr Wenn kirchliches Leben diese Wege 1n die Nachfolge geht,
noch VO  3 eiınem starken (nur langsam sıch zersetzenden) Mılıeu, wiırd auch seıne eigenen Kreuzeserfahrungen machen. Aber

vielleicht sınd WIr 1Im kırchlichen Leben unseres Landes selbstnıcht aber eigentlich VOoO Volk mıtgetragen IS
WDas alles bedeutet reilich auch, dafß die Amtsträger in unNnseTrTeTr schon fest und unbeweglıch in die Systeme und Interessen-

> Kırche, die „„bestellten Zeugen“, heute mehr denn Je dem Volk gesellschaftlıchen Lebens eingefügt. Vielleicht haben WIr
uns iınzwischen selbst schon sehr assen, indem WIr(sottes ıne besondere Aufnahmebereitschaft und Empfänglich-

keit schulden tür die verschiedensten Formen und Träger des weıtgehend jenen Platz und jene Funktion eingenommen haben,
Zeugnisses gelebter Hoffnung, praktizierter Nachfolge inmıtten die uns nıcht eintach der Wılle Gottes, sondern der geheimnislose
unserer Kırche und nıcht selten auch ın ihren instıtutionellen Selbsterhaltungswille unserer totalen Bedürfnisgesellschaft und
Randzonen. Gewiß werden s1€e schließlich ımmer prüfen und das Interesse ıhrem reibungslosen Ablauf zudıktiert haben

scheiden haben, aber eben nıcht 1UTr kritisch musternd, SOTM- Vielleicht erwecken WIr schon sehr den Anschein einer gesell-
dern auch miıt Gespür tür alles, W 4a5 uns instand uUNnseTEC schatfttlichen Einrichtung 1T Beschwichtigung VO  . schmerzlıi-
Hoffnung anschaulich und ansteckend leben und nıcht 11UT chen Enttäuschungen, Zur wıllkommenen Neutralisierung VON

VO ihr reden. Das Amt 1n der Kırche, das dem (jesetz unbegriffenen AÄngsten und ZUr!r Stillegung gefährlicher Erinne-
des (Geistes (jottes steht, hat schließlich nıcht 11UT die Pflicht, tal- rungen und unangepaßter Erwartungen. Der Getahr einer sol-
schem Geiste wehren, die Geılster scheiden, sondern auch chen schleichenden Anpassung die herrschenden gesellschaft-
die Pflicht, den Geist suchen und MIıt seiıner unkalkulierbaren, lıchen Erwartungen, der Gefahr, als Kreuzesreligion ZuUuUr

oft unbequemen Spontaneıtät immer MNCUu rechnen. Wohlstandsreligion werden, mussen WIr 1NS Auge sehen.
Denn wWenn WIr iıhr wirklich verfallen, dienen WIr schließlich ke1-
NCIN, nıcht Ott und nıcht den Menschen.Teil Wege in die Nachfolge

Das Bekenntnis Jesus Christus we1lst u1ls ın seıne Nachfolge. Weg in die Armut
Sıe nın den Preıs unserer Verbundenheit mıt hm, den Preıs Der Weg 1n die Nachfolge tührt ımmer auch In iıne andere Ge-
UNSeCIeI Orthodoxıe: S1e allein kennzeichnet den Weg ZUr Er- stalt der Armut und Freiheit: 1n die Armut und Freiheit der Liebe,

der Kırche. Unsere Identität als Christen und Kirche 1in der Jesus Ende selbst den Tod ‚„überlıstete““, da nıchts
tinden WIr nıcht 1n remden Programmen und 1n Ideologien. mehr besaßß, W asS dieser iıhm hätte rauben können. Er hatte alles
Nachifolge genugt gegeben, für alle In solche Armut und Freiheit der Liebe, die
Es g1bt viele Formen des Zeugnisses gelebter Hoffnung, sıch allen gesandt weiß, ruft die Nachfolge.
viele Wege der kirchlichen Erneuerung, WI1e€e Wege iın diese S1e ruft uns dabei immer LECU 1n eın solidariısches Verhältnis
Nachfolge ibt. Nur VO  S einıgen kann hıer die Rede seın als den Armen und Schwachen uUunseTrer Lebenswelt überhaupt. Fıne

kırchliche Gemeinschaft ın der Nachfolge Jesu hat hınzuneh-Wegzeıchen für gegenwärtıiges kirchliches Leben Dabe!:
wiırd der Gehorsam Jesu als das zentrale Thema der Nachfolge MCN, WwWenn s1e VON den „Klugen und Mächtigen““ (Kor 1,19-31)

verachtet wiırd.vorangestellt. Aus iıhm ergeben sıch Jjene anderen Haltungen, die
INa unNnserem kirchlichen Leben oft nıcht oder NUur wenıg ansıeht Aber s1e kann sıch dieser Nachfolge willen nıcht eısten,5 und ZUutrau ÄArmut, Freiheıt, Freude. VO  - den ‚„„Armen und Kleinen“‘ verachtet werden, VO  3 denen,

die ‚„„keinen Menschen haben“‘ (vgl Joh 5,7) Sıe namlı;ch sınd
Weg in den Gehorsam des reuzes die Privilegierten beı Jesus, sS1€e mussen auch die Privilegierten iın

Der Weg ın die Nachfolge Jesu tuührt immer ın jenen Gehorsam seıner Kirche se1n. Sıe VOTr allem mussen sich VO  —_ u1ls vertireten

gegenüber dem Vater, der das Leben Jesu ganz durchprägt Ill'ld wIıssen. Deshalb sınd ın ünserer Kırche gerade alle jene Inıtıatıven
ohne den schlechthin unzugänglıch bliebe. In diesem Gehor- ZUuUr!r Nachfolge VOIN ogrößter Bedeutung, die der Getahr begegnen,
Sarn wurzelt auch die Jesus eigentümlıche Menschenftfreundlich- dafß WIr 1ın uUuNseTICIN soz1ıalen Getälle ıne verbürgerlichte Religion
keit, seıne ahe den Ausgestoßenen und Gedemütigten, werden, der das reale Leid der Armut und Not, des gesellschaftli-
den Sündern und Verlorenen. Denn das Gottesbild; das ın der chen Scheiterns und der soz1alen Ächtung vie] tremd OT-
Armut des Gehorsams Jesu, 1n der völligen Ausgeliefertheıit se1l- den ISt, Ja, die diesem Leid selbst 1Ur miıt der Brille und den MafßS-
NCcs Lebens den Vater aufscheint, 1Sst nıcht das Gottesbild als stäben eıiner Wohlstandsgesellschaft begegnet. Wır werden
Überhöhung VON iırdischer Herrschaftt und Autorıität. Es 1Sst das schließlich HSCHE intellektuellen Bezweifler eher überstehen als
leuchtende Bıld des Gottes, der erhebt und befreit, der die Schul- die sprachlosen Zweıte] der Armen und Kleinen und hre Erinne-
digen und Gedemütigten 1n ıne CUuU«C verheißungsvolle Zukunft rungen das Versagen der Kirche. Und wıe sollten WIr schliefß-f entlißt und ıhnen miıt den ausgestreckten Armen se1ınes Erbar- lıch mıiıt dem Ansehen eıner reichen Kirche überhaupt glaubwür-
INeNs entgegenkommt. Eın Leben iın der Nachfolge 1Sst eın Leben, dig und wirksam jenen Widerstand vertreten können, den die
das sıch 1n diese AÄArmut des Gehorsams Jesu stellt. Im Gebet - Botschaft Jesu uUuNseTeT Wohlstandsgesellschaft entgegensetzt?
gCn WIr diese Armut, die unkalkulierte Auslieferung unseres Le-
bens den Vater Aus dieser Haltung erwächst das lebendige Weg in die Freiheit
Zeugnıis VO (zott unserer Hoffnung inmıtten uNseIecr Lebens- Der Weg in die Nachfolge ZUT Erneuerung unNnsecerTCc»sS kirchlichen
welt. Lebens und Z lebendigen Bezeugung unNnsececIeT Hoffnung 1St 1M-
Der Preıs tür dieses Zeugnis 1st hoch, das Wagnıs dieses Gehor- INCT auch eın Weg in die Freiheit, in jene Freiheit Jesu, die ihm
Samns 1St oroß, tührt In eın Leben zwischen vielen Fronten. Je: aus der völligen Ausgeliefertheit se1nes Lebens den Vater CI -
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wuchs und die iıh: selbst wıeder dazu freimachte, gesell- als Bewahrheıitungen christlicher Freude verwahrt als Erzäh-
schaftliche Vorurteıle und Idole autzutreten und gerade tür JENC Jungen über die Freude Christenmenschen So auch
eın  n, die VO  $ der Macht dieser Vorurteıle und Idole ZC1I- SIC das Magnıfıkat Marıas, der Mutter unNnser1ecs Herrn, durch die

wurden Der Glanz dieser Freiheit hegt über SC1INECIN SaNzZCh Jahrhunderte welifter, weıl S1C, M1L dem Konzıl sprechen,
591. ıhr WIC L1LE1INEN Bıld MI Freuden anschaut, W as S1CLebensweg Und WENN u11l die Berutung auft iıhn nıcht ZuUur härte-

sStien Kritik uUu1ls selbst geraten soll dann muß diese Freiheit selbst SC1IM wünscht und hofft
auch kiırchliches Leben durchstrahlen „„Als Sterbende, und Gerade heute 1ST diese Freude e1in hervorragendes Zeugnis tür die
doch WIT leben MI1t Ruten geschlagen und doch nıcht gELOLEL Hoffnung, die uns 1ST In eıt der der Glaube und
MIt Leiden gESALLIET und doch roh Arme, die viele reich Hotfnung mehr dem öttentlichen Verdacht der Ilu-
machen Habenichtse, dıe doch alles besitzen“‘ (2 Kor 9) Im S1071 und der Projektion ausgeSseLZL 1IST wirkt VOT allem diese
Gebet verwurzeln WIT uns dieser Freıiheit Denn Beten macht Freude überzeugend S1C naämli;ch kann INa wenı1gsten auft

Dauer sıch selbst und anderen vortäuschen 50 zielt schließlichfrei, freı Von AÄngst, die die Phantasıe unserer Liebe VeEeI-

kümmern aßt und uns übermächtig auf die orge uns selbst alle Erinnerung unNnseICS kiırchlichen Lebens darauft dafß diese
zurückwirft Freude sıch ungezählten Brechungen Antlıtz unNnserer Kır-
Dıie AUS der Gemeiinschaftt IMI Christus und MI1It dem Vater BC- che spiegele und da{fß das Zeugnis der Hoffnung ı unserer

schenkte Freiheit schickt kirchliches Leben MNECUuUu Gesellschaft Einladung ZuUu!r Freude ırd
das Abenteuer der Freiheit der Kınder (jottes „„Alles gehört
euch Paulus, Apollos, Kefas, Welt Leben Tod Gegenwart und Teiıil endungen für GesamtkircheZukuntt alles gehört euch Ihr aber gehört Christus und Christus und Gesamtgesellschaftgehört Gott‘‘ Kor Konkret wird dieses allumtas-
sende Abenteuer der Freiheit auch dort Menschen Unsere Kırche der Bundesrepublik Deutschland eifß und be-

kennt sıch als Teıl der katholischen Kırche N1e 1STder Nachfolge Jesu auf die Erfüllung ıhrer Liebe FEhe und
Famılıie verzichten weıl SIC das LECUC Leben (‚ottes dazu drängt deshalb auch einbezogen die Sıtuation und die Aufgaben der
Dieses Leben relatıviert 1NSCTEC menschlichen Bedürfnisse und Gesamtkirche Keıne Teilkirche lebt für sıch heute WEN1IBCI als
Ertüllungen und vVeErmag SIC damıt ihrer tiefsten Hoffnung Wenn S1C VOoO  —_ ıhrem CIBCNCNH Weg und iıhrer CISCHNCNH Aufgabe
befreien, Hoffinung, die Überschreiten des vorläufi- spricht, mu{fß SIC auch den Blick über hre CIHCNC Sıtuation
CM das unterscheidend Christliche der Freiheıit deutlicht macht erheben auf dıe Gesamtkirche hın S1e mufß sıch selbst ‚„katho-

lısch“‘ O  M, sıch selbst auch weltkirchlichen
Im Bewulßflitsein dieser befreiten Freiheit sollten WIL schließlich Mafßstäben INCSSCI Darum mufß sich auch NseTrTe deutsche Kır-
uch unbefangener JENC neuzeıtliche Geschichte der gesellschaft- che über JeEN«EC besonderen Sendungen und Aufträge VEISCWI1SSCIN,
lıchen Freiheit würdigen lernen, VO  —_ deren Früchten WIT heute die ihr AauS iıhrer geschichtlichen und gesellschaftlichen Situation
alle, auch kirchlich leben und die sich ıhrerseıts nıcht zuletzt den für die Gesamtkirche hıer und heute zuwachsen Ö1e mu{fß VOT

geschichtlichen Impulsen der Freiheitsbotschaft Jesu verdankt, Gott JeN«c geschichtlichen und soz1ıalen Chariısmen MNSCH die
selbst wenn diese Anstöße vieltach ohne die Kırche Lll'ld O: gerade S$1C ZUuUr ‚„„Auferbauung des Leibes Christiı beizutragen hat

S1IC geschichtlich freigesetzt worden sınd Im Blıck auf diese Und eıt der dıe Welt AUS ihren getrennNten geschicht-
Freiheit der Kinder Gottes können WIT dann auch die zögernd lıchen und soz1alen Lebensräumen mehr bezie-
angebahnten Prozesse innerkirchlichen Freiheit die einmal hungs und gegensatzreichen FEinheit usammenwächst mMu:
angekündigte Bereitschatt, MItTt den Fragen und Finwürten kriti- sıch uUuNseIe Kirche auch Rechenschaft über JENC gesamtgesell-
scher Freiheit leben wollen weılıter enttalten ohne dafß schaftlichen Aufgaben geben, die ihr aufgrund iıhrer usgangs-
WIT uns der Getahr aussetizen die Freiheit Jesu eintach gC- lage zutallen So wollen WIT ZU Schluß VO  3 CINM1SCNH besonderen
sellschaftlich herrschenden Freiheitsideal unterwerten W1- Sendungen und Verpflichtungen IMN SCTHEIT: Kıirche der Bundesre-
derstand IST uns dabe; gegenüber Freiheitsverständnis gC- publık Dienste der Gesamtkirche und der Gesamtgesell-
boten das dıe Verwirklichung VO  — Freıiheıit persönlıcher Treue schaft sprechen Gerade S1IC können Prüfsteine tür den Geist —-

und Verpflichtung verkennt oder extiIrem prıvatısıert und das BC- Hoffnung, Anlaß ZU ‚„Erweıs des (jelistes und der Kraft
rade eshalb auch die öffentliche Anerkennung der Grundlagen sSCInNn

ehelicher Gemeinschatt gefahrdet
Für ine lebendige Einheit der Christen

Weg die Freude Wır sınd dıe Kırche des Landes der Retormatıon IDie Kırchenge-
Wege die Nachtfolge, Wege dıe Erneuerung uUuNnNsecCIC5S ırchli- schichte uNnNseIcCcs Landes 1IST gepragt VO  $ der Geschichte der STO-
chen Lebens S1C sınd Ende Wege JENC Freude, die Ren Glaubensspaltung der abendländischen Christenheit
durch das Leben und die Botschaft Jesu HSE Welt kam und Darum W155CMHN WIT uns gesamtkırchlichen, wahrhaft ‚„ka-
dıe sıch durch Auferweckung als unbesieglich CT WICS Diese tholischen Aufgabe, naämlıch dem Kıngen iNe CuU«C

Freude 1ST dem Kındersinn unserer Hoffnung verwandt und pC- lebendige Einheit des Christentums der Wahrheit und der
rade deswegen VO künstlich oder verzweiıtelt gespielter Naıiıvıtat Liebe, vorzüglicher Weıse verpflichtet Dıie Impulse des JUun:
ebensoweit entternt WIC VO naturwüchsıgem Daseinsoptim1s- sten Konzıls diese Rıchtung verstehen WIT eshalb auch als
INUS Von hr 1ST schwer reden und leicht ein Wort zuviel besondere Wege und Weıisungen tür ISS Kırche der Bun-
CSapl S1e kann eigentlich NUur angeschaut und erlebt werden desrepublık Deutschland Wır wollen das offensichtlich IIC Cr-

denen, dıe sıch auf die Nachfolge einlassen und darın den Weg wachte Verlangen nach Einheıt nıcht austrocknen lassen Wır
ıhrer Hoffnung gehen S1e ırd VOT allem dort rlebt, die Ge- wollen den Skandal der Christenheıt, der sıch aANSC-
tauften ‚„voller Freude‘“‘ Apg 14) das Gedächtnis Jesu und siıchts rascher zusammenwachsenden Welt tagtäglıch
ıh: die Heılstaten (sottes eiern, denen NSCIC Hoffnung verschärtft, nıcht bagatellisıeren oder vertuschen Und WIT wollen
gründet diıe konkreten Möglichkeiten und Ansatzpunkte tür 1Ne verant-
Dıie Kırche schaut S1C VO  S altersher denen d die S1C als hre wortliche Verwirklichung der FEinheit nıcht übersehen oder —-

Heiliıgen verehrt und deren Lebensgeschichten S1I1C nıcht zuletzt terschätzen Diese FEinheıt ENTISPNINgT der einheitsstittenden Tat
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Gottes, aber doch durch Tun ın seınem Geıist, durch die das kırchliche Leben ın der westlichen Welt immef mehr den An-
Jebendige Erneuerung unseres kirchlichen Lebens in der ach- scheın eıner Religion des Wohlstandes und der Sattheıit erweckt
tolge des Herrn. und dafß in anderen Teılen der Welt w1e ıne Volksreligion
Dıie Redlichkeıit und Lebendigkeıt unseTrTes Wıillens ZUuU!: Einheit der Unglücklichen wirkt, deren Brotlosigkeit S1e buchstäblich
sollen sich nıcht zuletzt verwirklichen und bezeugen ın der beson- VO  —_ unNnserer eucharistischen Tischgemeinschatt schliefßt. Denn
deren geistlichen Verbundenheit und praktischen Solidarıtät mıt on entsteht VOT den ugen der Welt das Ärgernis eıner Kırche,
allen Christen ın der Welt, die des Namens Jesu wiıllen Ver- die 1n sıch Unglückliche und Zuschauer des Unglücks, viele Le1i-
folgung leiden. dende und viele Pılatusse vereıint und die dieses (Ganze die ıne

Tischgemeinschaft der Gläubigen, das ıne HEG Volk (sottes
Für eın NeCUCSs Verhältnis ZUr Glaubensgeschichte des Jüdi- ın Die iıne Weltkirche darf schließlich nıcht ın sıch selbst

schen Volkes noch einma|l dıe sozıalen Gegensätze unserer Welt eintach wıder-
Wır sınd das Land, dessen Jüngste politische Geschichte VO  3 dem spiegeln. Sıe eıstet ON 1Ur gedankenlos jenen Vorschub, die
Versuch verfinstert ISt, das jüdısche Volk systematiısch 'OL- Religion und Kırche SOW1€eSO 1Ur als Überhöhung bestehender
ten Und WIr in dieser eıt des Nationalsozialısmus, gesellschaftlicher Verhältnisse interpretieren.
beispielhaften Verhaltens einzelner Personen und Gruppen, autfs Hıer mussen gerade wır 1n UNsecCTIECIN Land andeln und heltfen und
(3anze gesehen doch ıne kırchliche Gemeinschaft, die sehr teiılen aus dem Bewußtsein heraus, eiIn gemeinsames Volk Got-
mıiıt dem Rücken ZU Schicksal dieses verfolgten jüdischen Vol- tes se1n, das ZU Subjekt einer verheißungsvollen (3e-
kes weıterlebte, deren Blick sıch stark VOoN der Bedrohung ıh- schichte eruten wurde, und teilzuhaben der eınen Tischge-
rer eigenen Institutionen tixıeren 1e18 und die den Juden meıinschatt des Herrn als dem oroßen Sakrament dieser
und Judentum verübten Verbrechen geschwiegen hat Geschichte. Die Kosten, dl€ uns dafür abverlangt werden, sınd
Viele sınd dabei AUS nackter Lebensangst schuldig geworden. Daiß nıcht eın nachträgliches Almosen, s$1e sınd eigentlich die Un-
Christen be] dieser Verfolgung mitgewirkt haben, bedrückt kosten uUuNsSeCeIECT Katholizıtät, die Unkosten unse1Ics Volk-Gottes-

Seins, der Preıs unserer Orthodoxie.uns besonders schwer. Dıie praktische Redlichkeit unseIcs Er-
neuerungswillens hängt auch dem Eingeständnis dieser Schuld
und der Bereıitschaft, Aaus dieser Schuldgeschichte unser1es Lan- Für ıne lebenswürdige Zukunft der Menschheit
des und auch unserer Kırche schmerzlich lernen: Indem BC- Wır sınd die Kırche eınes industriell und technologisch ochent-
rade 1SCeIC deutsche Kirche wach seın mu{l gegenüber allen Ten- wickelten Landes. Mıt zunehmender Deutlichkeit erfahren WIr
denzen, Menschenrechte abzubauen und politische Macht heute, daß diese Entwicklung nıcht unbegrenzt ISt, Ja, dafß die
mißbrauchen, und indem S1€ allen, die heute A4usSs rassıstischen renzen der wirtschattliıchen Expansıon, die rTrenzen des Roh-
oder anderen ıdeologischen Motiıven verfolgt werden, hre be- stoff- und Energieverbrauchs, die renzen des Lebensraumss, die
sondere Hıltsbereitschaft schenkt, VOT allem aber, indem S1e be- renzen der Umwelt- und Naturausbeutung ıne wirtschaftliche
sondere Verpilichtungen für das belastete Verhältnis der Ge- Entwicklung aller Länder auf Jjenes Wohlstandsniveau, das WIr
samtkırche ZuU jüdischen Volk und seıner Religion übernıimmt. gegenwärtig haben und genießen, nıcht zulassen. Angesichts die-
Gerade WIr 1n Deutschland dürten den Heilszusammenhang SCI Sıtuation wiırd VO uns 1m Interesse eınes lebenswürdigen
zwiıschen dem altbundlichen und neubundlichen Gottesvolk, W1e Überlebens der Menschheit ıne einschneidende Veränderung
ıhn auch der Apostel Paulus sah und bekannte, nıcht verleugnen uUuNnNnseIer Lebensmuster, ıne drastische Wandlung unserer WIrt-
oder verharmlosen. Denn auch 1n diesem ınn sınd WIr 1n unNnsec- schattlichen und soz1ıalen Lebenspriorıitäten verlangt, und dies al-
remn Land Schuldnern des jüdischen Volkes geworden. les voraussıchtlich noch innerhalb eınes kurzen Zeıtraums, dafß
Schließlich hängt die Glaubwürdigkeıt unNnseIieTr Rede VO ‚„Gott eın langsamer, konfliktfreier Lern- und Anpassungsvorgang
der Hotfnung“ angesichts eines hoffnungslosen Tauens W1e€e kaum ISt Es werden uns NEUE ÖOrıientierungen Uu1Nl5c-

dem VO  — Auschwitz VOT allem daran, dafß Ungezählte gab, Ju Ter Interessen und Leistungsziele, aber auch NEUC Formen der
den und Christen, die diesen Gott eiıner solchen Hölle und Selbstbescheidung, gewissermaßen der kollektiven Aszese 1ab-
nach dem Frlebnis eıner solchen Hölle immer wıeder gEeENANNL verlangt. Werden WIr die 1n dieser Siıtuation enthaltene Zumutung
und gerufen haben Hıer lıegt ine Aufgabe uUuNsSsSeCIC5S5 Volkes auch aggressionsfrei verarbeiten können? Jedenfalls wird diese Sıtua-
1Im Blick auf dıe Eıinstellung anderer Völker und der Weltötffent- t10Nn ZU Prütstand tür die moralıschen Reserven, für die gESAMT-
lichkeit gegenüber dem jüdischen Volk Wır sehen ıne besondere menschliche Verantwortungsbereitschaft iın unseren ochent-
Verpflichtung der deutschen Kırche innerhalb der Gesamtkirche wickelten Gesellschatten werden. VWer wird dıe damıt geforderte
gerade darın, auf eın Verhältnis der Christen ZU)] jJüdıschen folgenreiche Wandlung unseres Bewußtseins und unseIer Le-
Volk und seıiner Glaubensgeschichte hinzuwirken. benspraxi1s 1n Gang setizen und nachhaltig motiviıeren?

Unsere Kırche darf hıer nıcht in apokalyptischer Schadentfreude
Für die Tischgemeinschaft mıt den Kirchen beiseite stehen wollen auch WEECNN SIE ıhrerseıts daraut achten

Wır sind otftfensichtlich die Kırche eınes vergleichsweıise reichen wird, ob nıcht 1n dieser gesamtgesellschaftlichen Sıtuation
&. und wirtschafttlich mächtigen Landes. Deshalb wollen und mMUus- wiıeder Z ötfentlichen Ertahrung werden beginnt, W as ON

sen WIr uns eıner besonderen gesamtkirchlichen Verpflichtung I11UT noch derisolierten prıvaten Erfahrung des sterblichen einzel-
und Sendung 1mM Blick auft die Kırchen der Drıtten Welt beken- e  _ zugemute schien: nämlıch die VO  } außen andrängende Be-
1nen Auch diese Verpflichtung hat zutietst theologische und unseTeI Lebenszeıt. Gleichwohl mu{ die Kırche die 1m
kırchliche urzeln, und sS$1e entspringt nıcht 1Ur dem Diktat eınes Christentum schlummernden moralıschen Kräfte gerade aut jene
soz1ıalen oder politischen Programms. Schließlich schulden WIr oroßen Aufgaben richten, dıe sıch aus dieser gesellschaftlı-
der Welt und unls selbst das lebendige Bild des Gottesvol- chen Sıtuation ergeben; s1e mufß diese Kräfte mobilisieren 1mM In-

teresse lebenswerteren Lebens tür die wirtschaftlich und soz1ıalkes, zusammengeführt in der sroßen Tischgemeinschaft des
Herrn. Daher geht nıcht 1Ur darum, AU$ dem Überfluß benachteıiligten Völker und einen rücksichtslosen Wırt-

schattskolonialismus der stärkeren Gesellschaften, ım Interesseabzugeben, sondern auf berechtigte eiıgene Wünsche und Vorha-
ben verzichten. der Bewohnbarkeit der FErde tür die Kommenden und eıne
Wır dürten 1ım Dienste der einen Kırche nıcht zulassen, egoistische Beraubung derZukunft durch die gegenwärt1ig Leben-
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den Vor diesen weltweiten Problemen dürten besonders WIr Unsere Bereitschaft gesamtgesellschaftlichen Verpflichtungen
Christen 1n der Bundesrepublik nıcht die Augen verschließen, ewährt siıch schließlich in unseTremM Finstehen für Gerechtigkeıit,
WCNN WIr die Maf(fstäbe unserer Hoffnung nıcht zurückschrauben Freiheit und Frieden in der elt Dabe:i rückt unls der Auftrag
oder verbiegen wollen unserer Hoffnung auch anderen nahe, die solche Ziele ın selbstlo-
Sıe treilich gebieten uns auch eın hoffnungsvolles Ja jedem SCIMN Eınsatz anstreben und die allen Formen der Unterdrückung
menschlichen Leben 1n eıner Zeıt, in der unterschwellıg die ngst wıderstehen, durch die das Antlıtz des Menschen zerstort wird.
regıert, überhaupt Leben wecken. Ist doch 1in jedem Kınd die Alle NseTE Inıtiatıven INECSSCH sıch letztlich aße der ‚„„‚einen
Hoffnung 3.\.lf Zukuntft lebendig verkörpert! Jedes VO  } Gott als Hoffinung, der WIr eruten sind“‘ (vgl. Eph 4,4) Diese oft-
Geschenk AaNSCHOMMEN Kınd tragt ın sıch einen off- Nung kommt nıcht aus dem Ungewissen und treibt nıcht 1Ns Un:
nungsschiımmer tür Volk und Kırche. Dıie Ma{fistäbe unseIer gefähre. S1e wurzelt 1n Christus, und S1€e klagt auch bei uns Chri-
Hoffnung ordern auch das Eıntreten für den öffentlichen Schutz sten des spaten 20. Jahrhunderts die Erwartung seiner Wıider-
jeglıchen menschlichen Lebens angesichts eıner Entwicklung, 1ın kuntft 1n. Sıe macht uns ımmer NECU Menschen, die inmıtten
der die Möglichkeıiten und die Getahren zunehmen, da{fß die letzte ihrer geschichtlichen Erfahrungen und Kämpfe ıhr aupt erhe-
taßliche Identität unseceres Menschseıns, namlich das biologische ben und dem messianıschen „Tag des Herrn‘“ entgegenblicken:
Leben selbst, immer mehr ın die Reichweite UÜDNSCTEI: Manıipula- ‚‚Dann sah ıch eınen Hımmel und ıne NEUE Erde Und
tionen gerat und schließlich ZU Geschöpf unseIer eıgenen ich hörte 1ne gewaltige Stimme VO Thron her rufen: ‚Seht das
Hände herabsıinkt. Dıie Bedrohung des menschenwürdıgen Le- Zelt CGottes den Menschen! Er wırd in ıhrer Mıtte wohnen,
ens reicht heute 1in Weıse auch bıs HSET' 6 Sterbesitua- und S1e werden se1ın Volk se1n; und (sott selbst wırd mi1t ıhnen
t107N heran. Viele sterben WAar inmıtten eıner perfekten se1n. Er wiırd jede TIräne aus ıhren ugen wischen: der Tod wiırd
medı:zınıschen Versorgungswelt, sınd jedoch ın ıhren etzten nıcht mehr se1ın, nıcht Irauer noch Klage, noch Müuühsal Und
Stunden ohne alle menschlıche ähe Aus dieser Sıtuation erg1ıbt der auf dem Thron safß, sprach: ‚Neu mache ich alles‘““
sich gerade tür uns Christen ıne besonders dringliche Aufgabe: Z 1.3-5)
Niemand sollte vereinsamt sterben.

Länderbericht

Kırche in bedächtigem UTDruC
Zur kirc  ichen Situation der Schweiz

Die katholische Kirche 1ın der Schweiz spiegelt die Vieltäl- CN einer zweıtachen Minderheıt, weıl dieser Bezirk
tigkeit der kulturellen Beziehungen un! das kleinstaatliche ıne mehrheitlich deutschsprachige und evangelıisch-re-
Denken wider, die die Geschichte der Schweiz kennzeich- tormierte Bevölkerung autweist. Wo sıch eıne regionale
nen Dıie Schweiz 1st als Bundesstaat EerSt im 19 Jahrhun- Mehrheıit als kantonale Miınderheit jedoch als 1n den be-

treffenden Kanton nıcht integriert ertährt un:! versteht,dert aus den Kleinststaaten der Alten Eidgenossenschaft
hervorgegangen. Dıi1e deshalb heute och wirksame STAaAtS- kommt CS Spannungen, die WI1e€e 1mM Fall des Jura eıner
polıtische Vieltalt hat ıhre Entsprechung ın der sprachli- heitigen separatistischen ewegung werden können. Im
chen und kulturellen Vierteilung. Dazu kommt och Jurakonflikt zeıgt sıch anderem auch eıne besondere
anderem die Zweıiteiulung iın das evangelisch-reformierte Bedeutung der Konfessionszugehörigkeit, auch WenNnn er

und römiısch-katholische Bekenntnıis mıt den jeweılıgen keine kontessionelle rage 1St Der Iranzösischspra-
kırchlichen un! staatskirchenrechtlichen Besonderheiten. chige ZU Kanton ern gehörende Jura 1St ınnerhalb des

Kantons eıne sprachliche Minderheit. In der Volksabstim-
MUung ber die weıtere Zugehörigkeıt Z Kanton ern

Fın vielfältiger Katholizısmus sprach sıch aber NUuUr der mehrheitlich katholische Norden
mehrheitlich für die Bildung eiınes eigenen Kantons aus,

Dabe; decken sich die Konfessions- un: Sprachgrenzen 1mM dafß die politische FEinheit des Jura, VO  —_ eiınem schwei-
allgemeinen nıcht, daß ine bunte Vieltalt mıt zahlrei- zerischen Standpunkt Au unglücklicherweıse, zumiındest
chen Übergängen un:! Überschneidungen entsteht. Inner- für einıge eıt zerbrochen 1Sst
halb der politischen Grenzen jedoch werden au dieser
Vieltalt ehr- un! Minderheitsverhältnisse. So gehören FEın Kanton (Nord-)Jura der allerdings och durch eıne
die französischsprachigen Katholiken im Kanton Freiburg eidgenössische Volksabstimmung bestätigt werden mufß,
Zur Mehrheıit, 1m Seebezırk dieses gleichen Kantons dage- wırd nıcht NUur die politische, sondern ohl auch die relı-


